
		
			
		
	
Proto- Negasphäre

 

Auf der Suche nach einem Terraner – Einsatz gegen ein Chaotisches Geflecht

 

von Hubert Haensel

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte. Die Terminale Kolonne TRAITOR hat die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumflotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Deren Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre in Hangay abzusichern: einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Der Kampf gegen TRAITOR wird an vielen Fronten und von vielen Lebewesen geführt: So sucht Perry Rhodan in fernster Vergangenheit nach dem Geheimnis der „Retroversion". Sein Weg führt ihn im Kielwasser der Superintelligenz ARCHETIM bis in die Galaxis Tare-Scharm.

Dort findet er in Hobogey, dem Rächer, ebenso wie in den Cypron neue Verbündete – aber reicht das aus? Denn Tare-Scharm ist längst eine PROTO-NEGASPHÄRE ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Kamuko - Die Prinzipa ARCHETIMS muss eine Niederlage verwinden und zugleich erneut in den Kampf ziehen. 

Mondra Diamond - Die Gefährtin Perry Rhodans gibt die Hoffnung nicht auf. 

Gucky - Der Mausbiber glaubt zu wissen, dass sein alter Freund noch lebt. 






1.

 

Perry ist tot!

Mondras Zuversicht war diesem quälenden Gedanken gewichen. Dabei hatte sie anfangs noch laut verkündet: „Er lebt! Der Terminale Herold und Ekatus Atimoss haben ihm aufgelauert. Ich weiß es. Es muss so sein ..."

Seitdem waren beinahe zwei Stunden vergangen. Es gab kein Lebenszeichen von Perry Rhodan.

Mondras Blick verlor sich im Nirgendwo jenseits der dicken Stahlwände, die ihr nicht mehr Schutz bedeuteten, sondern etwas von einem Gefängnis hatten. Sie fror. Die Kälte kam aus ihrem Innern, entsprang aber keineswegs der Furcht, in den nächsten Tagen oder Wochen ebenfalls den Tod zu finden – diese Kälte entwickelte sich vielmehr aus der Vorstellung heraus, wieder allein zu sein und eine Bindung zu verlieren, die ...

... eigentlich keine tief greifende Bindung gewesen war. Schon lange nicht mehr. Oder mittlerweile wieder?

Mondra Diamond blieb sich die Antwort darauf schuldig. Nachdem ihre Beziehung eigentlich längst Stoff für Nachschlagewerke historischer Episoden geworden war, hatte sie sich neu entwickelt. Vielleicht hatte ihr angehaltener Alterungsprozess dazu geführt, dass sie einem relativ Unsterblichen als Partnerin angemessen erscheinen konnte ...

Mit einem unwilligen Kopfschütteln wischte Mondra diese Überlegungen beiseite.

Perry war von seinem Besuch im Flaggschiff der Generalin Kamuko nicht zurückgekehrt. Und inzwischen hatte die TAROSHI mit 180.000 kampfstarken Einheiten das INTAZO verlassen und war durch den KORRIDOR DER ORDNUNG in die Proto-Negasphäre Tare-Scharm eingedrungen. Es war nicht mehr möglich gewesen, mit der Generalin über Funk zu reden, ihre schohaakische Ordonnanz hatte diesen Kontakt unterbunden.

Nach wie vor hielt Mondra die Arme verschränkt. Niemand konnte sehen, dass sich ihre Finger tief in die Oberarme verkrallten.

Im INTAZO war neue Normalität eingekehrt – eine trügerische Ruhe, die sehr schnell von einer Gegenoffensive der Terminalen Kolonne durchbrochen werden konnte. So jedenfalls empfand es die ehemalige TLD-Agentin.

Sie blickte auf den Hologlobus, der das düstere Hintergrundleuchten des Hyperkokons zeigte und Tausende Raumschiffe, deren Besatzungen wieder warteten. Diesmal waren sie nicht ausgewählt worden, gegen die Entstehung Chaotischer Geflechte anzukämpfen.

Diesmal nicht!, ging es Mondra durch den Sinn, und der bittere Beigeschmack dieser Gedanken wuchs. Wir werden ohnehin früh genug dem Tod ins Auge sehen ...

Ihre Finger rutschten von den Oberarmen ab und schlossen sich zu Fäusten. Auch ohne Perry Rhodan musste die Mission der JULES VERNE weitergehen. Ein Seufzen drang über ihre Lippen. Immerhin so laut, dass der vor ihr sitzende Pilot mitsamt seinem Sessel herumschwang.

Saaroon, der Posbi, blickte sie forschend an. In dem Moment erschien ihr der Roboter mitfühlender als alle anderen in der Zentrale der JV-1.

Hoffnung und Schmerz glaubte Mondra in seinem Blick zu erkennen und ebenso einen Hauch von Melancholie.

Sie nickte langsam, und da grub sich ein Lächeln um Saaroons Mundwinkel ein, als wisse er genau, was sie anordnen würde.

„Wir können nicht eigenmächtig den KORRIDOR DER ORDNUNG durchfliegen", sagte der Posbi mit seiner volltönenden Stimme. „Das war vor zweieinhalb Stunden so, und daran wird sich nichts geändert haben.

Die GESETZ-Geber werden nicht autorisierte Einheiten im Hyperraum verschwinden lassen."

„Unser Schiff hält weiterhin Kurs auf die PFORTE!" Mondra reagierte schroff. „Wir gehen so nahe heran, wie es uns möglich sein wird."

„Mit Verlaub, Mondra ...", unterbrach Oberst Ahakin, wurde aber von ihrer knappen Handbewegung unterbrochen. Sie stand auf dem COMMAND-Podest vor den Plätzen Ortung und Funk, also schräg links vor dem Kommandanten und hinter dem Ersten Offizier.

„Solange Perry nicht greifbar ist, obliegt mir die Expeditionsleitung.

Ich muss davon ausgehen, dass er nach Tare-Scharm verschleppt wurde, und nie und nimmer dürfen wir zulassen, dass er wie sein Sohn Michael endet!

In dem Fall wäre es besser ..."

... er wäre wirklich tot.

Da war sie wieder, diese Überlegung, die Mondra entsetzte.

„Allmählich normalisieren sich die Vorgänge ringsum", sagte Ahakin.

„Jetzt hat es Sinn, eine Suchaktion einzuleiten."

„Die Suche nach der berüchtigten Nadel im Heuhaufen ..."

„Wir haben die Aussage des Schohaaken, dass Rhodan die TAROSHI rechtzeitig vor dem Aufbruch der Flotte wieder verlassen hat."

„Diese Aussage ist eine unverschämte Lüge!", behauptete Mondra.

Ahakin nickte verbissen. „Trotzdem bleibt es uns unmöglich, der Flotte in die Proto-Negasphäre zu folgen. Wir können lediglich unsere Kreuzer und Korvetten ausschleusen, um nach der Space-Jet zu suchen, und darauf vertrauen, dass wir Rhodan finden."

„Nichts wird sich dadurch verändern. Aber gut, ich bin einverstanden.

Erteile Einsatzorder für alle Großbeiboote!"

 

*

 

Mondra fühlte sich erschöpft, als sie ihre Kabine aufsuchte. Wenn sie handeln wollte, wie sie es als unumgänglich empfand, durfte sie nicht weiter Raubbau mit ihren Kräften betreiben.

Im Gegensatz zu den Aktivatorträgern brauchte sie ausreichend Schlaf, auch wenn es ihr keine Probleme bereitete, fünfzehn, zwanzig oder mehr Stunden am Stück zu arbeiten. Aber mittlerweile hatte sie schon zu lange auf eine Ruhepause verzichtet. Die Sorge um Rhodan kam erschwerend hinzu.

Norman lag vor dem Bett. Er hob den Rüssel, als Mondra eintrat, und sie glaubte, einen stummen Vorwurf in den Augen des Klonelefanten zu sehen. Zu lange hatte sie sich nicht mehr mit dem Tier beschäftigt. Norman hob nur leicht den Kopf, als sie die Bordkombi ablegte und die Hygienezelle betrat. Kein klägliches Tröten erklang, er wackelte lediglich mit den Ohren, danach sank er wieder auf die Seite zurück.

Die Massagedusche sorgte für eine wohlige Durchblutung. Trotzdem blieb Mondra nicht länger als ein paar Minuten in der Kabine; sie verspürte eine Unruhe in sich, die sie umtrieb.

„Was ist los mit dir?", fragte sie in Richtung des Mini-Elefanten, als sie sich den Umhang über die Schultern warf. Das Biostatikgewebe schmiegte sich wie eine zweite Haut an, vor allem gab es regenerierende synthetische Botenstoffe ab, deren Wirkung schnell spürbar wurde.

„Projektion!"

Die Längswand der Kabine wich dem Hintergrundleuchten des INTAZO. Ein aufwühlender, unheimlich anmutender Anblick – und doch signalisierte dieses Rot Schutz und Sicherheit des Hyperkokons.

Nur mehr für kurze Zeit, argwöhnte Mondra. Falls Ekatus Atimoss und der Herold den Weg nach draußen geschafft hatten, waren die Geheimnisse des Truppenlagers womöglich jetzt schon keine Geheimnisse mehr. Ein vernichtender Gegenschlag der Terminalen Kolonne rückte dann in greifbare Nähe.

Und Perry? Weitaus brisanter als sein Wissen über den Hyperkokon war seine Herkunft: zwanzig Jahrmillionen aus der Zukunft, aus dem Umfeld einer neu entstehenden Negasphäre.

Und seine Mission: die Entstehung der Negasphäre Hangay zu verhindern, indem er sich Informationen über die geglückte Retroversion einer lange vergangenen Zeit holte.

Mondra atmete tief ein. Es war ein entsetzlicher Gedanke, dass ausgerechnet an Perry Rhodan Operation Tempus scheitern konnte.

Sie hatten nicht in den Lauf der Geschichte eingreifen wollen, doch inzwischen steckten sie mittendrin und waren von Beobachtern zu Akteuren geworden. Falls Perry, wie auch immer, sein Wissen über die geschichtlich geglückte Retroversion von Tare-Scharm preisgab, erhielt die Kolonne die Möglichkeit, dem entgegenzuwirken.

Wenn Tare-Scharm aber den Chaosmächten anheimfiel ... wenn ARCHETIM früher starb und nicht mehr in das spätere Solsystem zurückkehrte ... nichts würde danach mehr so sein, wie Menschen es kannten.

Mondra versuchte, sich von diesen Überlegungen zu lösen. Es war unklug gewesen, ausgerechnet jetzt in ihrer Kabine die Ruhe zu suchen, die sie ohnehin nicht finden konnte.

Etwas stupste an ihr Knie und tastete den Oberschenkel aufwärts.

Mondra packte ein wenig zu heftig zu, und als sich ihre Finger um den Rüssel schlossen, stieß Norman ein klägliches Tröten aus.

„Tut mir leid, Kleiner. Ich kann mich heute nicht mit dir befassen. Oder wolltest du mich trösten ...?"

Norman wich ihr aus, als sie anfing, ihn im Nacken zu kraulen. Er schob sich das Rüsselende in den Mund und trottete an den entferntesten Punkt der Kabine. Dort drängte er sich rückwärts an die Wand und ließ die Frau nicht eine Sekunde lang aus den Augen.

„Ich wollte dir nicht wehtun, Kleiner!"

„Wo du zupackst, wächst aber auch kein Gras mehr", sagte eine helle Stimme.

„Gucky!" Mondra fuhr herum.

„Schnüffelst du ...?"

Der Mausbiber teleportierte in den nächsten Sessel. „Zufall", verkündete er. „Wirklich, Mondra, das kannst du mir glauben. Ahakin hat mich gebeten ..."

„Was? Auf mich aufzupassen?

Glaubt er, dass ich Perrys Entführung nicht verkrafte, oder ...?"

„Oder was?", fragte Gucky zögernd.

Mondra schüttelte den Kopf. „Ich glaube, wir sind an dem Punkt angelangt, den jeder an Bord insgeheim gefürchtet hat."

„Du meinst den Punkt, an dem unsere Mission den Bach runtergeht?"

Als Mondra schwieg, zupfte Gucky ihren sich lösenden Umhang telekinetisch zurecht. „Ich denke nicht, dass es schon so schlimm steht. Der Dual hat mehrfach versucht, Perry umzubringen. Na und? Er ist jedes Mal gescheitert."

„Das sage ich mir auch, Gucky. Aber diesmal ist es anders. Die Einladung dieses Schohaaken ..."

„Salidur Zirps!"

„Perry wurde in eine Falle gelockt, die keiner von uns rechtzeitig erkennen konnte."

„Nicht einmal Tolotos hat reagiert."

Gucky schwang sich aus dem Sessel und schaute kurz zu Norman hinüber, der ihn neugierig beäugte. „Als Kampfelefant taugst du nicht ein Fingerschnippen. Ziehst den Rüssel ein, sobald es ernst wird."

Als müsse er sich für dieses Abschweifen entschuldigen, entblößte der Ilt grinsend seinen Zahn. „Tolotos meint, dass der Strategiewechsel der beiden Ober-Chaoten eindeutig erkennbar ist. Perry bringt ihnen mehr Vorteile, solange er lebt."

„Du weißt, was das bedeutet?"

Gucky nickte eifrig. „Dein Blick verrät mir genug. Aber du wirst wohl oder übel warten müssen, bis die Generalin aus Tare-Scharm zurückkehrt." Er zeigte auf den Klonelefanten. „Lass dich von dem Burschen nicht stören, Mondra. Wenn du das vorhast, was ich vermute, kannst du jetzt wirklich nichts Besseres tun, als Kräfte zu sammeln. Um den Kleinkram kümmern sich Ahakin und die anderen."

Sprach’s und teleportierte. Mit einem kaum wahrnehmbaren Geräusch stürzte die Luft in das entstandene Vakuum.

Eine Weile blickte Mondra Diamond noch auf den Platz, an dem Gucky gestanden hatte. Sie fragte sich, warum der Kleine eigentlich gekommen war.

Nur um herauszufinden, was sie plante?

Sie hatte ihre Überlegungen für sich behalten, dass sie mit der JULES VERNE in die Proto-Negasphäre fliegen würde, um Perry Rhodan zu finden.

Ein Flug in die Hölle stand bevor.

Aber das war sie Perry schuldig.

Außerdem war Mondra davon überzeugt, dass keiner an Bord anders handeln würde.

 

*

 

Schweißgebadet wachte sie Stunden später auf.

Sie hatte nicht gut geschlafen und oft sogar wach gelegen. Dennoch war sie nicht auf die Beine gekommen. Sie entsann sich, mehrmals Normans tastenden Rüssel gespürt zu haben, als hätte der Klonelefant über ihren Schlaf gewacht. Jetzt jedoch, als sie in das trübe Halbdunkel blinzelte, lag Norman neben dem Bett, und sein gleichmäßiges Atmen klang wie ein leises Schnarchen.

Obwohl ihr nicht danach zumute war, lächelte Mondra. Ihre Albträume wollten nicht weichen, auch nicht, als sie die Hygienezelle aufsuchte und eiskalt duschte.

Sie hatte Perry schreien gehört, und das machte ihr Angst.

Als der Warmluftstrom ihren Körper umschmeichelte, sah sie ihn wieder vor sich – ihn und dieses insektoide Geschöpf, eine borstige Kreatur mit eingerolltem Saugrüssel, faustgroß hervorquellenden Facettenaugen und buschig dichten Fühlern. Sie glaubte, den Modergeruch zu schmecken, der von diesem Wesen ausströmte, und als sich der Insektenschädel ihr zuwandte, sah sie sich selbst in Hunderten winziger Spiegelungen in diesen schillernden Augen.

Ein Dual! Perry und dieses Insektenwesen.

Stumm blickte Rhodan sie an, und ihr war, als stünde er in dem Moment wirklich vor ihr. Er schien etwas sagen zu wollen, doch in demselben Moment verblasste die Erscheinung.

Mondras Rechte zuckte gleichzeitig nach vorne, aber sie spürte nur das Prickeln der energetischen Abschirmung, die den Nassbereich von den übrigen Einrichtungen der Hygienezelle trennte.

„Servo! Wurden vor wenigen Sekunden ungewöhnliche Energiefelder angemessen? Fünf- oder mehrdimensionale Struktur?"

„Keine diesbezügliche Feststellung, Mondra", antwortete die sanfte Kunststimme.

„Andere Beobachtungen?"

„Ich verstehe nicht, worauf du hinauswillst."

„Schon gut. Ignorier meine Bemerkung!" Tief atmete Diamond ein, dann verließ sie den Hygienebereich und kleidete sich in aller Eile an. Ihre Albträume verfolgten sie. Falls dieser Zustand anhielt, würde sie sich in der Bordklinik mit einem Medikament versorgen müssen, das den Albdruck von ihr nahm.

Norman hob den Kopf und schaute sie sekundenlang an, dann sank er zurück und schnarchte. Mondra nahm an, dass er nach stundenlangem Wachen nun selbst erschöpft war. Lautlos verließ sie ihre Kabine.

 

2.

 

Lanz Ahakins Sessel war verwaist, und von den seitlichen Plätzen für Funk und Navigation waren lediglich zwei besetzt. Die Nachtschicht hatte begonnen, der 4. Dezember relativer Bordzeit neigte sich dem Ende zu.

Saaroon blickte Mondra entgegen, als sie das COMMAND-Podest betrat.

Mit einer knappen Kopfbewegung schüttelte der Posbi das schulterlange weißblonde Haar zurück. Seine dunkelbraunen Kunstaugen schienen wissbegierig zu funkeln.

„Keine besonderen Vorkommnisse während deiner Abwesenheit, Mondra!", meldete er.

„Absolut keine?"

„Falls du die Meldungen der Beiboote im Detail hören willst, schlage ich deren Kodebezeichnung als Staffelkriterium vor. Die JV-1-K1, Eigenname TAKO KAKUTA, Kommandantin Oberstleutnant Asrid Sethmaer, sucht mit zwei weiteren Korvetten die errechnete Position der TAROSHI zum fraglichen Zeitpunkt ab."

„Fraglich?"

„Ausgehend von der Erklärung des Schohaaken, Perry Rhodan hätte das Flaggschiff der Generalin eine halbe Stunde zuvor verlassen."

„Ich vermute, es gibt keine Erkenntnisse."

„Keine, leider! Die JV-1-K4, RALF MARTEN, fliegt im Verbund mit vier weiteren Korvetten, der ANDRÉ NOIR, der SON OKURA, der ..."

„Verschone mich mit dieser Buchhaltermentalität! Welchen Suchbereich haben die Schiffe?"

„Sie folgen dem Kurs der Generalin Richtung PFORTE."

„Ebenfalls ohne Ergebnisse?"

„So ist es. Bislang jedenfalls ..."

„Mehr will ich gar nicht hören."

„Ich verstehe, Mondra. Du warst mit Perry Rhodan vereint; ich meine, du bist ihm menschlich sehr nahe gewesen. Empfindest du sein Verschwinden als großen Verlust?"

Diamond schnappte nach Luft. Für einen Moment blickte sie den Posbi ungläubig an.

„Es lag mir fern, dir zu nahe zu treten", wiegelte er ab. „Ohnehin bin ich überzeugt, dass jeder an Bord das Fehlen des Residenten als unersetzlichen Verlust betrachtet, doch das bezieht sich primär auf unsere Mission. Deine Gefühle haben eine andere Grundlage, sie ergeben sich aus dem menschlichen Zusammenleben heraus."

„Das braucht dich nicht zu interessieren."

„Trotzdem", widersprach der Posbi, ohne zu registrieren, dass er von einem Fettnäpfchen zielstrebig in das nächste tappte. „Das gehört zu meinem vollständigen Erfassen menschlicher Emotionen. Gerade in Extremsituationen ..."

„Es ist genug, Major Saaroon!", fuhr der junge Korporal an der Funkstation auf. „Solche Fragen sollte nicht einmal ein Posbi stellen."

Was immer der Roboter antwortete, Mondra Diamond und der Funker achteten nicht mehr darauf, denn der Distanzalarm gellte durch das Schiff.

Mehrere Raumschiffe waren im Innenbereich der PFORTE materialisiert.

Noch gab es keine Identifikation. Und der Zustrom von Masse hielt an, mit jeder Sekunde drangen weitere große Einheiten in den Hyperkokon ein.

„Volle Gefechtsbereitschaft!", ordnete Mondra an. „Die Beiboote sollen wieder einschleusen! Wenn die Besatzungen in den letzten Stunden nicht fündig geworden sind ... dann wird sich daran wohl nichts mehr ändern."

Nahezu acht Stunden waren seit dem Aufbruch der Generalin und ihrer Einsatzflotte vergangen. Zeit genug, um Mondra Diamonds schlimmsten Befürchtungen wahr werden zu lassen. Sie kannte die Gegebenheiten in der Proto-Negasphäre nicht, keiner auf der JULES VERNE wusste, wie es jenseits des KORRIDORS DER ORDNUNG aussah. Gerade deshalb lag es für sie im Bereich des Möglichen, dass Ekatus Atimoss und der Terminale Herold bereits Gelegenheit gefunden hatten, eine Offensive einzuleiten.

Die Ortungsbilder wurden auf den Haupt-Hologlobus überspielt. Im Bereich des COMMAND-Podests erschienen vielfältige Einblendungen.

Zu erkennen war dennoch nur, dass die eindringenden Schiffe auffächerten.

„Auf sämtlichen Standardfrequenzen herrscht ein unglaubliches Durcheinander!"

„Kolonnen-Einheiten oder Schiffe der Generalin?", fragte Mondra schroff. „Mehr interessiert mich vorerst nicht."

Die Mischung aus fast tausend Grad Celsius Hintergrundtemperatur im INTAZO, aus Gammaschauern und harter Hyperstrahlung beeinträchtigte die hochgezüchtete Technik des Hantelraumschiffs. Der fünfdimensional aufgeladene Intazische Staub trug ein Übriges dazu bei, Funk und Ortung in ihrer Effizienz einzuschränken. Die Störeffekte erlaubten eine Ortung mitunter nur über wenige Lichtsekunden hinweg.

Den Gedanken, dass die Kleinst-Space-Jet – eigentlich nur eine Nussschale – mit Rhodan an Bord zum Spielball der Partikelschauer geworden war und womöglich energielos durch den Hyperkokon trieb, schob Mondra wieder von sich. Perry war aus dem INTAZO verschleppt worden, davon würde sie sich nicht mehr abbringen lassen. Dass die Suchmannschaften bislang nicht einmal Wrackteile der Jet aufgespürt hatten, bedeutete so gut wie gar nichts, das war kein Beweis für ihre Annahme, widerlegte diese aber auch nicht.

Seit einer Minute herrschte Alarmzustand. Die letzten Stationen wurden besetzt. Oberst Ahakin übernahm die Führung des Schiffsverbunds wieder.

Wortlos verschaffte er sich den nötigen Überblick.

„Wir halten unverändert Kurs auf die PFORTE!", sagte Mondra bestimmt.

Wer sie genau beobachtete, erkannte die Anspannung in ihrem Gesicht, sah ihren starren Blick, der den Hologlobus zwar taxierte, aber durch die Bildwiedergabe hindurchging. Mondras Hoffnung eilte den Ortungen voraus. Ahakin registrierte das ebenso genau wie das angespannte Zucken um ihre Mundwinkel, als die einfliegenden Schiffe als Rückkehrer der Einsatzflotte identifiziert wurden.

„Wir versuchen, die TAROSHI ausfindig zu machen", sagte der Major.

Der erste der eigenen Kreuzer befand sich mittlerweile im Hangaranflug. Während die Traktorstrahlen der Landehilfe den 100-Meter-Kugelraumer zentimetergenau an Bord zogen, beendeten kurz nacheinander drei der Korvetten ihre Überlichtmanöver und näherten sich den beiden Kugelzellen der JULES VERNE.

Die in der Nähe stehenden Schiffe der INTAZO-Truppen beschleunigten.

Einzelne Überlichtmanöver wurden angemessen. Kein Zweifel, dass die zurückkehrende Flotte Unterstützung nötig hatte.

Mondra Diamond ordnete eine kurze Metagravetappe an. Die JULES VERNE fiel nahe der roten Riesensonne IN 8 zurück.

Der permanente Hyperraumaufriss, in der größten Ausdehnung gut fünfzig Millionen Kilometer messend, spie ohne Unterlass Schiffe aus. Viele dieser Einheiten nahmen sofort Kurs auf die Spendersonnen und die Modulardocks der Bakosh’wish.

Die walzenförmigen Schlachtschiffe des SYSTEMS bildeten das Gros, aber auch Ringraumer der Shoor’zai zogen nahe an der JULES VERNE vorbei.

Zwischen ihnen vereinzelt Schiffe, die Mondra an ausgezackte Blätter erinnerten, ebenso die klobigen Einheiten der To s’amosa mit ihrem scherenförmig gespaltenen Heckbereich.

Die Völker vieler Galaxien vereinten ihr letztes Aufgebot im INTAZO.

Für sie alle gab es kein Zurück mehr, sie waren vor Ort erschienen, um gegen die unheimliche Bedrohung anzukämpfen, und sie hatten den eigenen Untergang einkalkuliert.

Dennoch lebte ihre Hoffnung. All diese Intelligenzen kämpften, weil es dazu keine Alternative gab. Mit dem Entstehen der Negasphäre von Tare-Scharm verloren sie ihren Lebensraum, danach blieb ihnen bestenfalls ein ruheloses Nomadendasein, der endgültige Untergang programmiert.

Dann gehörte dieser Bereich des Universums dem Chaos.

Hier und heute nicht – und zwanzig Jahrmillionen in der relativen Zukunft ebenso wenig, ging es Mondra durch den Sinn. Sie wusste aus ihrer eigenen Zeit, dass die Chaosmächte in diesem Kampf letztlich unterlegen waren.

Das war Geschichte.

Unumstößliche Geschichte?

Mondra fragte sich, wie die Machtstrukturen in Phariske-Erigon, in Tare-Scharm und den umliegenden, ebenfalls von der Terminalen Kolonne heimgesuchten Galaxien vier- oder fünftausend Jahre tiefer in der Vergangenheit ausgesehen haben mochten. Waren sich alle Völker einig gewesen, oder hatte es wie überall nach Macht und Vorherrschaft strebende Intelligenzen gegeben, die sich allen anderen überlegen fühlten? Kriege statt prosperierendes Zusammenleben? Hass und Misstrauen anstelle gemeinsamer Forschung?

Hatte letztlich erst die tödliche Bedrohung durch die Chaosmächte das vermocht, was logischem Verstand und gutem Willen allein unmöglich gewesen war, nämlich lokale und mentale Grenzen einzureißen und die Völker alle Ressentiments vergessen zu lassen? Zusammengeführt nicht durch die eigene Vernunft, sondern einzig und allein durch die Existenz des übermächtigen Feindes?

War TRAITOR, war eine entstehende Negasphäre demnach nichts anderes als eine Epoche kosmischer Evolution? Keineswegs verdammenswert, sondern ein notwendiges Übel?

Diese Überlegungen erschreckten Mondra. Wenn dem wirklich so wäre, hieße das, milliardenfachen Tod, Qual und Furcht gutzuheißen als eine Art Initialzündung für einen gemeinsamen und in der Konsequenz endlich friedlich gewordenen Weg aller hinaus in den Kosmos?

Der Hologlobus zeigte Dutzende unterschiedlichster Schiffstypen durch den Raum treiben. Überwiegend Wracks, von denen einige Auflösungserscheinungen erkennen ließen. Andere beschleunigten mit sporadisch arbeitenden Triebwerken.

Zwei große, jeweils mehr als tausend Meter messende Einheiten lagen auf Kollisionskurs. Mondra befahl eine Kursangleichung und den Einsatz der Traktorstrahler.

Doch es war zu spät.

Das schlanke, raketenförmige Objekt rammte das Heck des Schlachtschiffes. Der Heck-Ringwulst wurde zerfetzt, gleichzeitig platzte der Rumpf auf wie eine überreife Frucht, deren Inneres zähflüssig hervorquoll. Obwohl die Wucht des Aufpralls den Bug des Raketenschiffs abknicken ließ, rammte es sein Gewirr aus Verstrebungen und Spanten tief in den aufgerissenen Rumpf der Walze hinein. Glut loderte auf, Energieüberschläge zuckten erratisch zwischen den beiden Schiffen und sprengten ganze Rumpfsegmente ab, bis schließlich die Entladungen der Speicherbänke auf die Kraftwerke übergriffen. Innerhalb von Sekunden vereinten sich mehrere lodernde Feuerbälle zu einer kilometerweit anwachsenden neuen Sonne.

Aber schon stachen bizarr verformte Trümmer daraus hervor, lösten sich Energieschwaden wie irrlichternde Nebelwolken und trieben langsam verlöschend auseinander.

Die Besatzungen dieser beiden Kampfraumer hatten die Kämpfe in Tare-Scharm überlebt. Entronnen waren sie dem Tod dennoch nicht. Er war zynisch.

„Haben wir das Flaggschiff endlich lokalisiert?", drängte Mondra.

„Bislang nicht!", antwortete Jodeen-Nuus. Der Ferrone war der stellvertretende Leiter der Abteilung Funk und Ortung. „Aber das sagt bei dem herrschenden Durcheinander wenig – und vielleicht ist die TAROSHI noch draußen."

Seit einer halben Stunde kehrten die Schiffe in stetem Strom zurück.

Mondra Diamond rief sich in Erinnerung, dass die Flotte die vierfache Zeit benötigt hatte, um das INTAZO zu verlassen. Also würden wohl auch jetzt an die zwei Stunden vergehen. Es sei denn, ein Großteil der Flotte war im Kampf gegen TRAITOR aufgerieben worden. Vielleicht auch Generalin Kamukos Flaggschiff.

War ARCHETIMS Vorhaben der Retroversion in dem Moment gescheitert, in dem Ekatus Atimoss aus der LAOMARK geflohen war? Zu viel brisantes Wissen über das INTAZO war in den letzten Stunden möglicherweise an die Kolonne verraten worden, und das nur, weil ein Raumschiff aus der fernen Zukunft gekommen war, um die Retroversion zu beobachten.

Beobachten war unsere Aufgabe!, dröhnte es unter Mondras Schädeldecke. Niemals hätte die JULES VERNE in das Geschehen hineingezogen werden dürfen. Wir wussten doch von Anfang an, dass alles, was wir in der Vergangenheit unternehmen würden, ein Spiel mit dem Feuer sein muss.

Wahrscheinlich hatten sie sich die Finger längst verbrannt.

 

*

 

Nach knapp zwei Stunden, als der Strom der zurückkehrenden Kampfraumschiffe nahezu abrupt versiegte, waren die Ausmaße des Geschehens in Tare-Scharm wenigstens in groben Zügen erkennbar geworden. Mehr als zwanzigtausend Raumer wiesen schwere und schwerste Schäden auf, und die Helfer riskierten im Sog der Vernichtung ihr Leben.

„Die Hochrechnungen zeigen, dass Kamuko mindestens siebentausend Einheiten verloren haben muss!", meldete die Ortung. „Mittlerweile kommen nicht einmal mehr Nachzügler durch den KORRIDOR."

Mondra Diamond nickte stumm. So schmerzlich die Verluste sein mochten, sie waren wohl nur ein Bruchteil des Leides, das die beteiligten Völker in den vergangenen Jahrhunderten schon erfahren hatten. Für alle im INTAZO war die Gegenwart des Todes längst Bestandteil ihres täglichen Lebens.

Eine Einblendung in der Fülle der optischen und ortungstechnischen Wiedergaben zeigte Mondra, dass die TAROSHI endlich identifiziert war.

Die Generalin hatte Beiboote zur Hilfeleistung ausschleusen lassen.

Auch die JULES VERNE steckte inmitten der Havaristen. Mehrere Korvetten transportierten Verwundete zu den Docks, und etliche schwerstverletzte Schohaaken wurden bereits in den Kliniken beider Kugelzellen operiert. Chefmedikerin Mafua hatte Teams zusammengestellt, die mit dem Metabolismus der Schohaaken vertraut waren; die Medoroboter konnten ohnehin mit syntronischer Geschwindigkeit auf die entsprechenden Datenbanken zugreifen.

Nur der rechte der beiden SERT-Plätze war belegt, Mondra hatte sich vorübergehend im Sessel des zweiten Emotionauten niedergelassen. „Ich nehme an, eine oder zwei Korvetten befinden sich noch an Bord." Sie wandte sich an den Ersten Offizier neben ihr.

„Nur die GORATSCHIN", antwortete Oberstleutnant Maatep. „Major Torrust hat vor fünfzehn Minuten mehrere Schohaaken gebracht."

Die Notfalloperation. Mondra wusste sofort Bescheid. Die Ankunft der Korvette war mit einiger Aufregung verbunden gewesen, weil ein Patient schon während des Anflugs zweimal hatte reanimiert werden müssen.

Gaelar Mafua leitete die Operation persönlich, sie hatte in den letzten hundert Jahren jeden wieder zusammengeflickt, der ihr unters Laserskalpell gekommen war. Das behauptete sie nicht ohne Stolz.

„Die JV-2-K4 hat bereits wieder Startfreigabe!", stellte Maatep fest, als ahnte er den Grund für Mondras Nachfrage. „Sechzig Sekunden bis Öffnungsvorgang."

„Das Ausschleusen stoppen!", entschied Mondra knapp. „Ich gehe an Bord!"

Sie schwang mit dem Sessel herum und stand auf, machte genau drei Schritte und stand vor dem Kommandantenplatz. „Eine bessere Gelegenheit, auf die TAROSHI zu kommen, dürfte sich in den nächsten Stunden kaum bieten", stellte sie fest. „Ich glaube auch nicht, dass die Generalin in absehbarer Zeit auf unsere Anrufe reagieren wird. Nicht einmal dieser Zirps ..."

„Ihn brauchen wir am allerwenigsten", kommentierte Ahakin.

„Er war beeinflusst! Das ist die plausibelste Erklärung, die ich habe."

Der Kommandant schwieg dazu. „Ich gehe nicht davon aus, dass du allein auf das Flaggschiff gehen willst."

Ein flüchtiges Lächeln huschte über Mondras Gesicht, aber sie wurde sofort wieder ernst. Die Sorge um Rhodan war ihr anzusehen. Ahakin war in dem Moment überzeugt, dass die Generalin einiges zu hören bekommen würde, was ihr bestimmt nicht gefiel.

Mondra ließ sich einen Rundruf schalten. „Gucky, ich brauche dich umgehend in der Hauptzentrale!"

„Wusste ich’s doch!", erklang es hinter ihr, kaum dass das Mikrofonfeld verweht war. „Wir statten unserer ehrenwerten Freundin Kamuko einen Höflichkeitsbesuch ab, nicht wahr?"

„Ich würde eher sagen, wir treten ihr auf die Füße!"

„Eine nette kleine Flugnummer wäre auch nicht ohne." Gucky blies die Wangen auf, dann stutzte er, weil Mondra die Stirn in Falten legte.

„Nein?"

„Nein!", wiederholte die Frau, die wohl nur wenige Menschen an Bord unter ihrem richtigen Namen kannten: Agalija Teekate. Mondra Diamond war der Künstlername, den sie zu ihrer Artistenzeit angenommen hatte und der ihr geblieben war.

Er esperte in den Gedanken des Ersten Offiziers. Mondra wollte also, dass er sie auf die JV-2 brachte. Eine Korvette der PHOBOS-Klasse, die IWAN IWANOWITSCH GORATSCHIN, wartete startbereit.

Der Ilt winkelte seinen rechten Arm an und streckte die Hand aus. „Wenn ich bitten darf!"

Mondra blickte ihn entgeistert an. „Was ist los mit dir?"

„Nichts", erwiderte er treuherzig.

„Fast gar nichts. Wenn die Generalin nicht fliegen darf, muss ich wohl höflich zu ihr sein. Wir wollen etwas von ihr, oder?"

„Ja, wir wollen etwas von ihr!", erwiderte Mondra Diamond, und ihre Finger schlossen sich um Guckys Hand.

Einen Lidschlag danach war die Stelle auf dem COMMAND-Podest leer, wo die beiden eben noch gestanden hatten.

 

*

 

Fünfzehn Minuten später manövrierte die GORATSCHIN langsam entlang eines der großen Walzen-Schlachtschiffe, von Pulks winziger Raumboote umgeben, die zu Dutzenden an den wenigen noch zugänglichen Schleusen anlegten und Besatzungsmitglieder aufnahmen. Das fremde Schiff brannte. Wie ein Flickenteppich zeichneten sich die Bereiche unterschiedlicher Hitzeentwicklung in den Tasterholos ab. Die inneren Abschottungen würden wohl nicht mehr lange standhalten. Die größeren Einheiten der Hilfstruppen zogen sich bereits zurück.

„Der Koloss kann jederzeit explodieren!"

„Ab wann wird es wirklich kritisch?", drängte Mondra.

„Zwei Minuten – längstens."

Querab, im vorderen Rumpfbereich des Schlachtschiffs, huschten irisierende Leuchterscheinungen über die Schiffshülle. Innerhalb von Sekunden verdichteten sie sich zu einem grellen Farbschleier, gleichzeitig wölbten sich Stahlplatten nach außen und platzten in einer brodelnden Feuerwoge auf.

Die Explosion schien sich nahe eines Hangarbereichs ereignet zu haben, denn zwei brennende Beiboote wurden aus dem Schiff katapultiert. Sie wirbelten regelrecht davon und brachen in einem Feuerregen auseinander. Eines der helfenden Raumboote wurde von Trümmerbrocken getroffen und explodierte ebenfalls.

„Bestenfalls noch neunzig Sekunden!", warnte der Major.

„Der Paratron wird syntrongesteuert aufgebaut?"

„Auf den Schutzschirm allein dürfen wir uns nicht verlassen, Mondra – wir sind zu nahe dran."

„Ich weiß. Aber wenn wir in einer Situation wären wie die dort drüben, wären wir für jede Sekunde Galgenfrist dankbar."

Ein glühender Riss brach in Längsrichtung des Schlachtschiffs auf, zog sich von den mittleren Ringwulsten Richtung Heck und faserte auf, wurde zu einem blutrot schimmernden Netz, das sich unaufhaltsam ausweitete. Die Raumboote – einige Dutzend waren es nur mehr – stoben davon wie ein aufgescheuchter Insektenschwarm.

„Schiffbrüchiger treibt von dem Wrack weg!", erklang es von der Ortung. „Distanz achthundert Meter seitlich."

Das Ortungsbild und die optische Wiedergabe überlagerten sich. Deutlich war die humanoide Gestalt zu erkennen, die sich von dem großen Schiff gelöst hatte. Sekunden später packten die Traktorstrahler der GORATSCHIN zu.

„Ich hab’ noch zwei geespert!"

Schrill klang Guckys Ruf aus den Lautsprecherfeldern der Zentrale. „Die hol..." Abrupt verstummte die Stimme wieder. Mondra wusste, dass der Kleine erneut teleportiert war.

Das Heck des Walzenraumers platzte auf. Wie in einer verzögert ablaufenden Kettenreaktion wurden glühende Rumpfplatten abgesprengt; das Verderben sprang von einem abgeschotteten Bereich in den nächsten über und fraß sich mit atemberaubender Geschwindigkeit durch das Schlachtschiff.

„Weg hier – volle Beschleunigung!

Wo bleibt Gucky?"

Niemand antwortete dem Kommandanten. Der Ilt war noch nicht wieder an Bord, sonst hätte er sich erneut über Helmfunk gemeldet. Auf den Schirmen war zu sehen, dass die nun vollends aufbrechende Walze schnell zurückfiel. Brodelnde Energiewolken griffen bereits nach der Korvette, und wenn der Paratronschirm nicht sofort aufgebaut wurde ...

Aus den Augenwinkeln heraus gewahrte Mondra einen zu Boden sinkenden Schatten. Zugleich schien eine Feuerwand von den Schirmen herabzuspringen und die Zentrale zu überfluten, aber schon entstand der Paratronschirm. Deutlich erkennbare Strukturaufrisse leiteten die anstürmende Energie ab und ließen jeden in der Zentrale aufatmen.

„Ich habe keine Ahnung, ob sie die Letzten da drüben waren, aber ich hoffe es."

Gucky öffnete den Helm seines Raumanzugs und schob ihn in den Nacken zurück. Er war direkt in die Zentrale teleportiert. Mit zwei menschengroßen, aber dennoch sehr gedrungen wirkenden fischgesichtigen Wesen. Amphibiennachkommen, wusste Mondra. Sie hatte noch nicht unmittelbar mit diesen Geschöpfen zu tun gehabt, deren Haut mit silbrigblauen Schuppen bedeckt war.

Kaya’Kaya nannten sie sich, und diese beiden waren wie vom Blitz gefällt zusammengebrochen und bewegten sich nicht mehr.

„Sind sie tot?"

„Nur weggetreten", antwortete Gucky. Für einen Moment schien er sich auf die Gedanken der Amphibien zu konzentrieren. Er hob die Schultern und ließ sie zögernd wieder sinken.

„Das war in allerletzter Sekunde. Die beiden brauchen dringend fachspezifische Behandlung."

Hitzeschock ... Austrocknung ... Was immer geschehen sein mochte, die Kaya’Kaya trugen keinen Raumanzug, und ihre Kombinationen hingen in Fetzen an den Körpern. Trotzdem konnte Mondra keine Brandwunden entdecken. Die Medoroboter nahmen sich der beiden an.

„Wir halten Kurs auf die TAROSHI!", sagte Major Torrust. „Wie abgesprochen."

Mondra schaute auf. Sie lächelte sogar, nickte dankbar. Auf den Schirmen waren mehrere kleinere Boote zu sehen, die ebenfalls dem Flaggschiff der Generalin entgegenstrebten. Die Ortungsreflexe waren deutlich. Auch aus anderen Richtungen kehrten Beiboote zur TAROSHI zurück.

Die GORATSCHIN schloss auf, und als die Boote für wenige hundert Millionen Kilometer in den Überlichtflug gingen, leitete der Kommandant ebenso die Metagravetappe ein.

Sekunden später das Bremsmanöver. Der Walzenraumer der Generalin kam schnell näher.

Mondra war bis zum Äußersten angespannt. Auf die Anfragen der JULES VERNE war keine Reaktion erfolgt, sie musste also damit rechnen, dass die Korvette unerwünscht war. Womöglich hatte der Terminale Herold noch seine Finger im Spiel.

Mondras Blick wanderte zur Funkstation hinüber.

„Korporal?"

Sie kannte den Funker nicht namentlich und konnte das Namensschild auf seiner Brust nicht entziffern. Aber das bereitete ihr in dem Moment nicht das geringste Problem.

„Keine Funkanrufe!", sagte der Mann, ohne von seiner Konsole aufzusehen. „Ich denke, wir sind als Helfer akzeptiert."

Das Flaggschiff flog im Schutz seines golden schimmernden Marasan-Hyperdimfelds. Für die ersten Beiboote wurden Strukturlücken geschaltet, aber die GORATSCHIN näherte sich mit einer Distanz von etlichen Kilometern. Langsamer werdend, trieb die Korvette auf den Schutzschirm zu.

„Strukturlücke hat Bestand! Distanz drei Kilometer ... zwei fünf ..."

Gucky stand jetzt neben Mondra und streckte ihr die Hand entgegen. „Noch nicht", sagte sie. „Ich will wissen, ob die GORATSCHIN einfliegen kann."

„Wie Perry", murmelte der Ilt. „Alles ganz genau wissen wollen, und dabei ..."

„Du etwa nicht, Kleiner?"

„Ich bin immunisiert!", behauptete Gucky.

„Gegen Neugierde?" Mondra raunte ihm das so leise zu, dass es niemand sonst verstehen konnte.

Die Strukturlücke hatte Bestand und ließ die Korvette einfliegen.

„Wir erhalten einen Leitstrahl! Zielpunkt ist offenbar ein großer Hangar."

„Dem Leitstrahl folgen!", sagte Mondra. „Das gilt ohnehin nur den Schiffbrüchigen, die wir an Bord haben."

„Zwei Traktorstrahlen werden wirksam. Zugrichtung ist identisch mit Peilung."

„In Ordnung", bestätigte Mondra.

„Triebwerke aus, Prallschirm ebenfalls wegnehmen!"

Schon im Anflug auf die Strukturlücke hatte Major Torrust den Paratronschirm abgeschaltet. „Sehen wir zu, dass wir unsere Passagiere in gute Obhut bekommen", sagte er.

Ein Schwarm kleiner Boote löste sich von der TAROSHI. Vorübergehend hatte es den Anschein, als nähere sich ein Empfangskommando der Korvette, aber dann beschleunigten die Boote und jagten in den Raum hinaus.

Vor der GORATSCHIN öffnete sich das Hangarschott. Dutzende kleiner Einheiten standen in der hell erleuchteten Halle, in der rege Geschäftigkeit herrschte. Gleitfahrzeuge übernahmen alle Transporte. Energiefelder hinderten die Atmosphäre am Entweichen.

Die GORATSCHIN wurde nach innen gezogen und näherte sich einem an der Peripherie liegenden Landeplatz. Mehrere der flachen Gleiter setzten in dem Moment auf.

„In Ordnung, Gucky, kümmern wir uns um Kamuko!" Mondra Diamond griff nach der Hand des Mausbibers; in der nächsten Sekunde waren sie beide verschwunden.

 

3.

 

Die Stimme erklang plötzlich in die Stille hinein. Sie war schrill und wirkte erregt, auf eine schwer zu definierende Weise sogar hilflos – und das war eine Kombination, die Kamuko überhaupt nicht behagte.

„Die Aufnahmekapazität der Docks ist erreicht!", rief der unsichtbar bleibende Sprecher. Kamuko wollte eine Zeit lang allein bleiben, deshalb hatte sie den Bildaustausch unterbunden und nur einen Akustikkanal offen gelassen.

„Kurzfristig ergeben sich gravierende Probleme", fuhr der Anrufer unbeirrt fort. „Die Behebung aller Schäden wird sich länger als erwartet hinziehen. Abgesehen davon steigen die Verluste weiterhin an ..."

„Waren meine Anweisungen unklar?"

„Nein, Prinzipa, in keiner Weise ..."

„Wo liegt dann die Schwierigkeit?", fragte die Aeganerin zornbebend. „Ich erwarte, dass alle Schiffe schnellstmöglich wieder in kampfbereiten Zustand versetzt werden. Von ›Problemen‹ will ich in diesem Zusammenhang nichts hören! ARCHETIM kann jederzeit einen neuen Einsatz verlangen, dann müssen wir bereit sein. Das ist alles."

Kamuko unterbrach die Verbindung mit einer schroffen Geste. Für einen Moment schloss sie die Augen und verwünschte diesen Tag, wie sie nie zuvor einen Tag verflucht hatte, dann versetzte sie sich in eine leichte Seitwärtsdrehung.

Sie schwebte inmitten einer perfekten holografischen Wiedergabe.

Das rote Leuchten des INTAZO hüllte sie ein, eine wohltuende Sphäre, die als Garant für die Sicherheit galt. Bislang. Kamuko wusste nicht mehr, ob das lange so bleiben würde. Unruhig knirschte sie mit den Zahnleisten.

Ein größerer Schiffspulk geriet in ihr Blickfeld, überwiegend Schlachtschiffe und Zerstörer, die offensichtlich ohne Schäden geblieben waren.

Sie strebten ihren alten Positionen entgegen.

Noch während Kamuko sich auf den Anblick konzentrierte, gingen die ersten Walzen in den Überlichtflug. Sekunden später war dieser Bereich des INTAZO leer.

Der suchende Blick der Generalin fand einen fernen roten Fleck. Nicht allzu groß hob er sich undeutlich gegen den ebenfalls roten Hintergrund ab. Das war IN 8, die massereichste Spendersonne des Hyperkokons.

Kamuko kniff die Brauen zusammen. Im ersten Moment war sie sich keineswegs sicher, aber sie sah tatsächlich ein grelles Aufleuchten. Es breitete sich aus, wuchs scheinbar bis zur Größe der Sonne an, wurde aber schon Sekunden danach wieder blasser und verwehte in einem irrlichternden Glitzern.

Die Aeganerin stöhnte. Erneut war eines der zurückgekehrten Schiffe explodiert. Ebenso unvermeidbar wie die anderen Verluste, die sie im Lauf weniger Stunden hatte hinnehmen müssen.

Verbissen presste sie die Daumen beider Hände zusammen und spreizte jeweils die vier Zwischenfinger ab. Das war ebenso eine Geste der Unsicherheit wie der Entschlossenheit. Sie würde keinen einzigen Schritt zurückweichen. Die großen Kampfeinsätze in Tare-Scharm standen erst am Beginn und die Verlustzahlen würden weiter ansteigen. Vorbei die Zeit des Abwartens und der gnädigen Lüge Hoffnung auf einen schnellen, unkomplizierten Überraschungssieg; das zeigte schon dieser eine Tag, der beinahe in einem Desaster geendet hätte.

Kamuko fühlte sich verantwortlich für diesen Fehlschlag. Sie quälte sich mit der Frage, was sie anders und besser hätte machen können. Es war ihr Auftrag gewesen, die Vereinigung der Chaotischen Zellen von Bernabas und Bi-Xotoring zu unterbinden, aber das war ihr nicht gelungen. Ein Fehlschlag, der enorm hohe Verluste gefordert hatte.

Sie trug Mitschuld an den ungezählten Toten, und das Schicksal jedes Einzelnen brannte ihr auf der Seele.

Nie zuvor hatte sie eine solche Schlacht erlebt, als hätte der Gegner jeden ihrer Züge im Voraus durchschaut. Und nun fraß sie ihr Entsetzen und ihre Scham in sich hinein.

Die Vereinigung der beiden Chaotischen Zellen war nicht mehr aufzuhalten. ARCHETIMS Reaktion darauf stand noch aus, aber Kamuko glaubte zu wissen, dass jedes weitere Vorgehen in diesem Bereich nur einer wachsenden Verzweiflung entspringen konnte.

Weil es nicht gelungen war, den Gegner zu überraschen. Innerhalb kürzester Zeit hatte TRAITOR eine unglaublich große Zahl schlagkräftiger Einheiten vor Ort zusammengezogen. Immer noch glaubte die Generalin den Hohn zu spüren, mit dem die Gegner in den Tod gegangen waren.

Sie konnte dieses Verhalten nicht nachvollziehen, und sie würde auch künftig ihre Truppen nicht aus blinder Wut opfern. Nicht nur, weil jedes verlorene Schiff die eigene Schlagkraft schwächte und irgendwann ihre Flotte ausgelöscht sein würde. Ihre Besatzungen waren lebende, denkende und fühlende Wesen, die sie nicht verantwortungslos in den Tod schickte. Wenn sie das tat, stellte sie sich mit den Chaosmächten auf eine Stufe.

Sie hatte sich aus der überbordenden Geschäftigkeit des Flaggschiffs in ihre Kabine zurückgezogen, um mit sich selbst ins Reine zu kommen. Alles Andere wäre ebenso unverantwortlich gewesen wie blindwütiges Voranstürmen. Und sie wollte endlich ihre Schutzkombination wieder ablegen, die sie in ihrer Bewegungsfreiheit behinderte.

Angespannt widmete sie sich noch einmal dem raumfüllenden Hologramm. Aber schon Sekunden später hörte sie das Geräusch. Es erklang hinter ihr. Ein scharfes Einatmen.

Niemand konnte Kamukos Unterkunft ohne ihre Einwilligung betreten.

Es sei denn ...

... dem Dual und dem Terminalen Herold war es irgendwie gelungen, an Bord zu gelangen. Vielleicht mit einem der Beiboote, die Verwundete gebracht hatten. Eine aberwitzige Feststellung und dennoch nicht von der Hand zu weisen. Ihr Zustand des beinahe schwerelosen Schwebens hinderte Kamuko daran, sich schnell umzudrehen.

Viel zu langsam, empfand sie ihre Bewegung und griff nach der Waffe.

 

*

 

Gucky materialisierte mit Mondra Diamond in einem der vielen Gänge, die das Walzenraumschiff durchzogen.

Er grinste breit, als er Mondras Augenaufschlag bemerkte.

„Keine Sorge, ich wusste, dass sich hier niemand aufhält."

Keine fünf Meter vor ihnen mündete der Gang in einen der breiteren Hauptkorridore. Offenbar war es doch eher Glückssache gewesen, dass niemand die beiden hatte materialisieren sehen.

Denn just in der Sekunde bogen mehrere große Gestalten um die Ecke.

Ropta, erkannte Mondra. Jedes dieser Wesen maß gut zweieinhalb Meter.

Sie waren Echsenabkömmlinge mit verhorntem, gefährlich anmutendem Schnabelmund und großen, voneinander unabhängig beweglichen Augen.

Momentan bewegten sie sich nur auf ihren kräftigen Hinterbeinen und nutzten die mittleren Gliedmaßen als zusätzliche Arme. Sie schleppten sperrige Aggregate mit sich, und das war wohl auch der Grund, warum sie Mondra und Gucky lediglich flüchtig musterten. Augenblicke später verschwanden sie durch ein Schott, das den Gang abschloss.

„Sagtest du ›niemand‹?", fragte Mondra.

„Na ja, was müssen diese Chamäleons auch so schnell hier durchrasen", erwiderte der Mausbiber. „Außerdem haben sie uns für Besatzungsmitglieder gehalten."

„Wo ist die Generalin?"

„Ich weiß es nicht."

Mondra blieb vor der Einmündung stehen und blickte durchdringend auf den Ilt hinab. „Sag bloß nicht, dass sie das Schiff verlassen hat!"

„Hab ich das vor?" Gucky schüttelte den Kopf. „Sie ist bestimmt hier ... irgendwo ..."

„Vorzugsweise in der Zentrale."

„Da offenbar nicht." Der Mausbiber seufzte gequält. „Die sind alle irgendwie mit ihren Gedanken bei den Rettungseinsätzen, jedenfalls herrscht ein ganz schönes gedankliches Durcheinander."

Wieder kamen Besatzungsmitglieder auf sie zu, diesmal aus dem Raum, in dem die Ropta verschwunden waren. Zwei Arachnoiden huschten flink an Mondra und Gucky vorbei. Im Einmündungsbereich glitten sie unvermittelt die Seitenwand empor und waren gleich darauf um die Ecke verschwunden.

„Was sind das hinter uns für Räumlichkeiten?", wollte Mondra wissen.

„Eine Krankenstation, Lebenserhaltungssysteme. Die beiden Spinnen waren offenbar bei einem Artgenossen. Sieben Beine zerschmettert.

Mann, so möchte ich nicht humpeln müssen."

„Ist das alles?"

„Du willst hoffentlich nicht, dass sie ihm das achte auch noch ..."

„Du weißt genau, wovon ich rede!"

„Also gut, hier, glaube ich, wird das nichts mit Kamuko." Gucky streckte wieder seine Hand aus, aber diesmal schüttelte Mondra den Kopf. Wenn der Ilt nach einer Teleportation den Falschen vor die Füße fiel, würde die Generalin sehr schnell von ihrer Anwesenheit erfahren, eher vermutlich, als wenn sie sich einfach unter die Besatzung mischten.

„Wir gehen einfach weiter." Ohne eine Antwort abzuwarten, trat Mondra in den Hauptkorridor hinaus.

Gucky wartete einen hastigen Atemzug lang, dann lief er hinter ihr her.

Sie befanden sich irgendwo im hinteren Drittel des Walzenraumers. Der Korridor teilte sich mehrfach und war näher zum Schiffszentrum stark frequentiert. Hin und wieder galten forschende Blicke dem Ilt und der Terranerin, aber niemand hielt sie an.

„Kein Wunder, dass Perry hier verschwunden ist! Die Sicherheitsstandards sind eine Zumutung."

Gucky nickte, als Mondra ihn forschend anschaute.

Der Korridor mündete in einen sternförmigen Verteiler. Antigravschächte führten auf die anderen Hauptebenen. Reger Betrieb herrschte hier, und jäh schlug ein hoher Lärmpegel über den beiden von der JULES VERNE zusammen. Offensichtlich hatten sie Sperrfelder durchschritten, die eine Abschirmung des Kernbereichs bewirkten.

Kaya’Kaya und mehrere Ropta diskutierten lautstark miteinander. Auf der anderen Seite der Verteilerhalle glaubte ein Drana, seinen Kommentar dazugeben zu müssen. Die knarrende Stimme des Arachnoiden drang jedoch kaum durch.

Ein Brodaan schob seinen gut viereinhalb Meter langen runden Körper soeben aus einer der Schachtmündungen und rief laut pfeifend nach medizinischer Unterstützung. Erst jetzt sah Mondra seine aufgerissene und halb verbrannte Flanke.

„Der Wurm ist stinksauer", kommentierte Gucky, der die Gedanken des Brodaan sondierte. „Er ist in einem winzigen Rettungsboot zur TAROSHI gekommen, aber im Hangar hat sich niemand um ihn gekümmert, und mittlerweile hat er die Orientierung verloren. Der kippt gleich aus den Latschen."

Gucky hatte das kaum gesagt, da stieß der Brodaan ein durchdringendes Pfeifen aus. Der Wurmleib krümmte sich zusammen, rollte sich halb ein – und schnellte sofort wieder auseinander wie eine unter Spannung stehende Feder. Mehrere Habbanuu und Schohaaken wurden von den Füßen gerissen, aber schon stürzten sich die Ropta auf den zuckenden Leib und versuchten, ihn festzuhalten. Schweberoboter fielen aus einem der Antigravschächte.

„Wir verschwinden besser, Gucky!"

„Warte! Ich glaube ..." Der Ilt schwieg sofort wieder, doch Mondra folgte seiner Blickrichtung mit den Augen. Eine Gruppe von Schohaaken stand nicht mehr als sieben oder acht Meter von ihnen entfernt in einer Gangmündung. Mondra hätte nicht zu sagen vermocht, wie lange die kleinen Humanoiden dort schon standen und sie und Gucky beobachteten. Einer von ihnen sprach in ein Armbandfunkgerät; deutlich war zu sehen, dass er den anderen Zeichen gab.

„Sie haben uns erkannt! Der Bursche informiert tatsächlich die Zentrale." Gucky griff nach Mondras Hand.

Die Terranerin sah noch, dass die Schohaaken näher kamen und zu den Waffen griffen, dann veränderte sich für sie schlagartig die Umgebung.

Der Schreck war enorm, denn Gucky materialisierte mit ihr außerhalb des Flaggschiffs im freien Weltraum.

 

*

 

Mondras Gedanken überschlugen sich und wurden zu einem gellenden mentalen Aufschrei, weil sie wie der Mausbiber den Helm in den Nacken zurückgeschoben hatte. Doch sie unterdrückte die aufkommende Panik ebenso schnell wieder, denn nicht mehr als drei oder vier Meter vor ihr schwebte eine humanoide Gestalt im Raum, und auch sie trug nur eine Kombination und keinen Helm.

Im düsteren Rot des INTAZO wirkte das sehr kurz geschnittene Haar der Gestalt wie eine glatte, eng am Kopf anliegende Kappe.

Kamuko!

Mondra hatte prompt den Atem angehalten; nun sog sie die Luft scharf ein. Die Generalin, erkannte sie, schwebte inmitten einer holografischen Projektion, und möglicherweise war dieser Raum Kamukos Unterkunft.

Die Aeganerin wandte sich um. Ihre Rechte zuckte zur Waffe an ihrer Hüfte, aber sie brachte die Bewegung nicht zu Ende. Ihre großen, hellgrün schimmernden Augen schienen noch ein wenig größer zu werden. Trotzig reckte sie das Kinn nach vorne, und die schmale Nase blähte sich. Der millimeterdünne silberne Streifen, der quer auf Kamukos linker Wange klebte, war ein Funkgerät mit integriertem Translator.

Mondra Diamonds erster Gedanke, als die Generalin das Gesicht verzog, war der, dass Kamuko einen Wachtrupp alarmierte. Aber die Aeganerin schwieg, sie ließ sich nicht so schnell aus dem Gleichgewicht bringen. Ihr Blick taxierte erst Mondra, dann den Ilt, und die Terranerin konnte deutlich das Erkennen in Kamukos Blick sehen.

„Projektion aus!", sagte die Generalin knapp.

Der Weltraum erlosch, eine geräumige Kabinenflucht nahm Gestalt an.

Mondra Diamond und der Mausbiber standen schon auf dem Boden, Kamuko wurde von einem Antigravfeld sanft auf die Beine gestellt.

Sie wirkt plumper als bisher, beinahe aufgedunsen, stellte Mondra fest.

Offenbar ist ihre Kombination ungewöhnlich dick gefüttert, oder sie trägt zusätzlich andere Kleidung darunter.

„Ich bin verwundert", sagte die Generalin, und ihre Stimme klang spröde wie Eis. „Offensichtlich kennt man an Bord des terranischen Schiffes keine Privatsphäre und verlegt sich darauf, ungebeten einzudringen."

„Wenn wir ignoriert werden und die Situation dies erfordert, wissen wir uns durchaus zu helfen", erwiderte Mondra nicht weniger hart. „Ich bedauere, wenn wir dich überrascht haben ..."

„Unsinn!" Die Aeganerin machte einen Schritt auf sie zu. „Aber nehmt es als eine für euch glückliche Fügung, dass ihr euch als Einbrecher noch frei bewegen könnt. Du bist Mondra Diamond, Rhodans Partnerin. Und dich kenne ich auch, Gucky." Sie bedachte den Ilt mit einem forschenden Seitenblick. „Ihr seid also per Teleportation in die TAROSHI und in meine Unterkunft eingedrungen."

„Nicht in das Schiff", widersprach der Ilt schnell. „Wir haben die letzten Überlebenden eines Schlachtschiffs an Bord gebracht."

Kamuko machte eine zustimmende Geste. „Ich bin darüber informiert, dass die JULES VERNE sich an der Rettung unserer Schiffe beteiligt. Deshalb ist mir klar, dass ich hier nicht bedroht werde. Andernfalls wäre es mir ein Leichtes, euch festnehmen zu lassen."

„Natürlich", bestätigte Mondra so leichthin, dass die Generalin die Stirn runzelte.

„Ihr seid also eingedrungen, um mit mir zu reden. Das ist ein außergewöhnliches Vorgehen."

„In Anbetracht der Situation ..."

„Wegen dieser Situation kann ich mich vorerst nur mit wirklich wichtigen Dingen befassen. Ich habe entsprechende Anweisungen gegeben."

„Unser Anliegen ist brisant!", sagte Mondra eindringlich. Sie erwiderte den forschenden Blick der Generalin, ohne mit der Wimper zu zucken.

Schließlich deutete Kamuko auf eine kleine Sitzgruppe.

Sie nahmen Platz.

„Perry Rhodan ist spurlos verschwunden, unmittelbar vor dem Aufbruch deiner Flotte durch die PFORTE", eröffnete Mondra übergangslos.

„Seit er die TAROSHI betreten hat, gibt es kein Lebenszeichen mehr von ihm."

Kamuko hob die Schultern. Den deutlich hörbaren Vorwurf ignorierte sie.

„Rhodan war so kurz vor dem Aufbruch in die Proto-Negasphäre nicht an Bord", erwiderte die Generalin.

„Ich bedauere, aber ich kann euch nicht weiterhelfen."

„Du selbst hast ihn rufen lassen!", versetzte Mondra.

„Wenn du das glaubst, unterliegst du einem Irrtum, Terranerin." Die Generalin sagte das so überzeugt, dass Mondra Hilfe suchend Gucky anschaute. Aber der Ilt hob nur die Schultern, er konnte Kamukos Gedanken nicht sondieren.

„Ich war selbst dabei, als Perry von der TAROSHI aus angerufen und gebeten wurde, wegen einer dringlichen Angelegenheit rasch zu kommen", fuhr Mondra unbeirrt fort.

Kamuko neigte sich im Sessel ein wenig nach vorne. Ihre bis eben distanziert wirkende Miene ließ zum ersten Mal so etwas wie Interesse erkennen. „Ich kenne keinen Grund, weshalb das so gewesen sein sollte", widersprach sie. „Ich habe Rhodan nicht gerufen und weiß nichts von seinem angeblichen Verschwinden."

„Ein Schohaake hat deine Aufforderung übermittelt, Kamuko. Er sagte, er sei dein Zweiter Sekretär."

„Salidur Zirps?", fragte die Generalin.

„Ja", bestätigte Mondra.

„Ausgeschlossen! Vor dem Aufbruch der Flotte war der Sekretär ständig in meiner Nähe." Kamuko stutzte. „Du glaubst mir nicht? Warum sollte ich Rhodan an Bord festhalten? Ich hätte keine Veranlassung dazu."

„Er ist nicht mehr an Bord, sondern in Tare-Scharm ... im Bereich der Proto-Negasphäre. Perry Rhodan hat mit dem Terminalen Herold und dem Dual dein Schiff verlassen."

Die Generalin erstarrte geradezu.

Wie versteinert saß sie da, dann verkrallten sich ihre Hände in den Armlehnen des Sessels und es hatte den Anschein, als wolle sie aufspringen.

Schließlich lachte sie nur – und verstummte nach wenigen Sekunden wieder. Durchdringend blickte sie Mondra Diamond und den Mausbiber an.

„Ihr meint das ernst? Ihr glaubt das wirklich, was ihr da behauptet!" Die Aeganerin schüttelte den Kopf. „Ekatus Atimoss und der Herold – ausgerechnet an Bord meines Flaggschiffs.

Das ist lächerlich ... Ich kann nicht verstehen, was euch zu dieser Behauptung treibt."

Sie hatte sich nun doch aus dem Sessel erhoben, machte einige Schritte zur Seite, verharrte, fuhr auf dem Absatz herum. Es sah aus, als schnappe sie nach Luft, als sie Mondra fixierte. „Rhodan ist also wirklich verschwunden? Nein, ihr könnt nicht ernsthaft behaupten, dass er das Truppenlager verlassen habe. Die Gefahr bestand und besteht auch weiterhin, dass die beiden Gegner zu fliehen versuchen, aber wir haben alles getan, um diese Bedrohung so gering wie möglich zu halten." Mit zwei Fingern tippte sie auf den Silberfaden auf ihrer Wange. „Ich erwarte Zirps in meiner Kabine!

Umgehend!"

Mondra Diamond nickte zögernd.

Sie erhob sich ebenfalls. Nur Gucky blieb sitzen. „Ich habe den Eindruck, sie meint es ehrlich", sagte der Mausbiber halblaut.

Kamuko hielt wie vom Donner gerührt inne. Sie machte eine fahrig abwehrende Bewegung. „Wahrscheinlich ist Rhodan im INTAZO unterwegs.

Vielleicht hat er die Spur der Gesuchten aufgenommen und kann sich deshalb nicht melden. Aber die Vermutung, ich könnte mit seinem Verschwinden zu tun haben ..."

Ein Meldeton hing plötzlich in der Luft. „Eintreten!", rief Kamuko schroff.

Der Schohaake, der kam, war ziemlich dürr und keinesfalls größer als Gucky. Allerdings stand sein dunkelgrünes dickes Haar so widerspenstig vom Schädel ab, dass ihn das gut eine Handspanne größer machte. Mondra hatte Salidur Zirps in der Holowiedergabe gesehen. Aus zusammengekniffenen Augen musterte sie den näher kommenden Schohaaken.

„Das ist er nicht!", stellte sie unumwunden fest.

„Mein Zweiter Sekretär, Salidur Zirps", sagte die Generalin.

„Nicht der, der Perry gebeten hat, sofort auf die TAROSHI überzusetzen", beharrte die Terranerin.

„Wir wissen alle noch nicht, was sich wirklich abgespielt hat", sagte Gucky schrill. „Du, Kamuko, solltest endlich einsehen, dass auch dein Flaggschiff keine Insel der Glückseligen ist." Dass die Aeganerin mit der Redewendung nichts anzufangen wusste, ignorierte er schlicht. „Wenn wir davon ausgehen, dass kein Avatar eingesetzt wurde, weil das zweifellos hier an Bord aufgefallen wäre, dann war wohl irgendein Schohaake der Anrufer."

„Vermisst du ein Besatzungsmitglied?", fügte Mondra hinzu.

„Wir haben seit unserem Aufbruch anderes zu tun, als uns um einzelne Personen zu kümmern ..."

„Eben!", versetzte Gucky.

Kamuko redete auf den Sekretär ein. Als Zirps die Unterkunft verließ, hatte er zwei klare Aufträge. Der eine war, alle Schohaaken an Bord zu gegebener Zeit einem Rapport zu unterwerfen; der andere, die Speicherdaten zu prüfen, ob Rhodan zu dem angegebenen Zeitpunkt an Bord gekommen war und falls ja, wann und wie er das Schiff wieder verlassen hatte.

„Kurz vor dem Aufbruch der Flotte habe ich persönlich mit einer Ordonnanz gesprochen", sagte Mondra. „Der Mann hat ausdrücklich betont, dass Perry die TAROSHI eine halbe Stunde zuvor verlassen habe. Außerdem weigerte er sich, das Gespräch zu dir weiterzuvermitteln. ›Die Prinzipa hat keine Zeit für euch!‹, exakt das war seine Aussage."

„Das war korrekt", entgegnete Kamuko. „Hättest du die Verantwortung für 180.000 Raumschiffe und ihre Besatzungen und vor allem für den Erfolg eines bevorstehenden Einsatzes, würdest du dir ebenfalls alle Banalitäten fernhalten lassen."

„Perry Rhodan ist keine Banalität.

Das sollte dir längst bewusst sein. Und jetzt in aller Deutlichkeit: Ich glaube es nicht nur, ich bin davon überzeugt, dass er von Ekatus Atimoss und dem Terminalen Herold entführt wurde – und vor allem, dass diese Entführung an Bord der TAROSHI stattfand. Du solltest dich nicht länger gegen diesen Gedanken sträuben. Ausgerechnet das Flaggschiff wurde von den beiden als Transportmittel in die Proto-Negasphäre benutzt. Sie waren vor deinen Augen, Kamuko, und niemand hat es bemerkt. Ist dir wirklich nichts aufgefallen? Irgendetwas, was zumindest als ungewöhnlich eingestuft wurde – hier im INTAZO oder nach dem Durchflug durch den KORRIDOR DER ORDNUNG?"

Es sah so aus, als wolle die Generalin heftig ablehnen, dann verdüsterte sich ihr Blick. Gucky setzte sich mit einem Mal kerzengerade auf.

„Kurz vor der Schlacht um die Chaotische Zelle Bernabas ...", sagte die Aeganerin nachdenklich. „Über das Schiff brachen Effekte herein, wie sie ein schwerer Psi-Sturm mit sich bringt. Die TAROSHI war für etwa zehn Minuten blockiert und von den übrigen Flotteneinheiten abgeschnitten. Wir haben danach festgestellt, dass während dieses Sturms eine Rettungskapsel das Schiff verließ."

„Niemand hat sich gefragt, warum ...?"

Kamuko spreizte alle zwölf Finger, und die Fleckenmuster auf ihrer linken Körperseite schienen sich dunkler zu färben. Vielleicht ein Zeichen besonderer Erregung, argwöhnte Diamond.

„Was bedeutet schon eine Rettungskapsel angesichts der Schlacht gegen die Chaosmächte? Und Phänomene wie jener Psi-Sturm sind in Tare-Scharm an der Tagesordnung. Würden wir jedem solchen Zwischenfall besondere Bedeutung beimessen, könnten wir TRAITOR sofort das Feld überlassen. Nein, Mondra Diamond, die Aufarbeitung solcher Fragen hat hinter allem anderen zurückzustehen.

Die Sicherheitskräfte werden sich später damit befassen. Es gibt Wichtigeres zu tun. Unsere Schiffe wieder in kampffähigen Zustand zu versetzen und die Behandlung der ungezählten Verwundeten sind vorrangig."

 

*

 

Als die Generalin den Psi-Sturm erwähnt hatte, war für die ehemalige TLD-Agentin endgültig jeder Zweifel wie weggewischt gewesen. Der Dual hatte den Parapol-Schleier erzeugt, um seine und des Herolds Flucht zu tarnen. Für sie war Kamukos Äußerung das letzte Indiz. Ekatus Atimoss und der Terminale Herold hatten das INTAZO verlassen und waren in die Proto-Negasphäre gelangt. Damit drohte das schlimmste Szenario tatsächlich Realität zu werden: Die Terminale Kolonne brachte in Erfahrung, wo sich die Streitkräfte der galaktischen Völker sammelten, und erhielt darüber hinaus eine Vielzahl höchst brisanter Einzelheiten.

Mondra fragte sich, ob der Eingriff in die Geschichte unumkehrbar wurde. Nein, sie hätte nicht zu sagen vermocht, ob es wirklich einen solchen Eingriff gegeben hatte, aber sie befürchtete es. Nach all dem, in das die JULES VERNE bereits auf die eine oder andere Weise verstrickt war, hatte sich die geplante Beobachtungsmission schon als Farce erwiesen. Perry und seine Begleiter steckten bis zum Hals im Sumpf des Geschehens. Irgendwann würde etwas entsetzlich schieflaufen, das war Murphys Gesetz.

Vielleicht erfolgte schon in den nächsten Tagen ein Angriff TRAITORS auf das Truppenlager, und ARCHETIM verlor dabei möglicherweise einen entscheidenden Vorteil, ohne den die Retroversion der Negasphäre nicht durchführbar sein würde.

Operation Tempus drohte, sich zum Desaster auszuwachsen – obwohl sie gestartet waren in der Absicht und in dem Bewusstsein, dank des Kontextwandlers nur Zuschauer sein zu dürfen. War all das nur die Augenwischerei der Theoretiker gewesen? Brachen sie durch ihre Präsenz den Stab über das Tare-Scharm dieser Zeit ebenso wie über die zwanzig Jahrmillionen in der relativen Zukunft liegende Lokale Gruppe?

Gucky schwieg. Er kauerte in dem Sessel und klopfte nur hin und wieder mit einem Finger auf seinen Nagezahn. Die Generalin bedachte ihn dann jedes Mal mit einem forschenden Blick, ansonsten kommunizierte sie nahezu ununterbrochen mit irgendwelchen Sicherheitskräften. Wenigstens für einige an Bord des Flaggschiffs hatten sich die Prioritäten also jäh verschoben.

„Deine Befürchtungen scheinen sich zu bewahrheiten, wenngleich wir das sehr relativiert sehen müssen." Zu mehr als dieser Bemerkung ließ sich Kamuko indes nicht hinreißen. Und Mondra spürte, dass es besser war, wenn sie sich zurückhielt.

Gucky sondierte telepathisch unter der Besatzung. Wirklich fündig wurde er allerdings nicht.

Die GORATSCHIN wartete im Hangar. Vor einer halben Stunde hatte Mondra über Armbandkom kurz mit Major Torrust gesprochen und ihm zu verstehen gegeben, dass der von ihr angestoßene Stein ins Rollen gekommen war.

Ein Holo entstand. Es zeigte zwei Schohaaken, die offensichtlich dem Technikerstab angehörten.

„Was ist mit der Rettungskapsel?", fragte Kamuko.

„Ein eigenartiger Vorfall, Prinzipa.

Es liegt keine nachweisbare Fehlschaltung vor, die den Start der Kapsel begünstigt hätte. Auch ein unbefugter Eingriff scheidet aus. Wir müssen davon ausgehen, dass der Psi-Sturm ursächlich ist. Einfache Systeme wurden vorübergehend in einen indifferenten Zustand versetzt."

Fast glaubte Mondra, das Aufatmen der Generalin zu hören. Kamuko neigte offensichtlich dazu, sich der trügerischen Sicherheit einer mangelhaften Beweislage anzuvertrauen.

Wenn nicht deutlich wurde, dass der Terminale Herold und der Dual Tare-Scharm wirklich erreicht hatten, fiel die Bedrohung für das INTAZO auf ein überschaubares Maß zurück.

Konnte es wirklich sein, dass Kamuko so dachte? Mondra hätte das bislang nicht für möglich gehalten, und vielleicht, argwöhnte sie, redete sie sich das auch nur ein. Zu viel war in den letzten Stunden und Tagen auf sie alle eingestürzt, das zwangsläufig manchen Charakter beeinflussen musste.

„Erst recht lässt sich nicht nachweisen, ob die Rettungskapsel in der Schlacht vernichtet wurde. Falls sich jemand an Bord befunden hat, könnte er indes durchaus versucht haben, den Sektor Bernabas zu verlassen."

„Ich nehme an, die Möglichkeit verdient ebenfalls Erwähnung, dass die Kapsel von dem Psi-Sturm in eine Pararealität geschleudert wurde und dort für alle Zeit verloren ist."

„Das entspricht unseren Feststellungen, Prinzipa. Leider sind die Fakten insgesamt sehr dürftig. Die Umstände in Tare-Scharm ..."

„Danke!" Kamuko löschte die Verbindung.

„Angenommen, Ekatus Atimoss und der Herold haben die Rettungskapsel gestartet?", stellte Mondra eine Frage in den Raum.

„Ich habe Mühe, deine Erregung zu verstehen, Terranerin. Für mich hat es den Anschein, dass deine Besorgnis vor allem deiner persönlichen Beziehung zu Rhodan entspringt. Ist es so?"

Schwang in der Frage ein Hauch von Aggression mit? Eifersucht?

Mondra zweifelte nicht daran. Zumindest eine Zeit lang hatte sich Kamuko ebenfalls zu Perry hingezogen gefühlt.

„Bislang liegt kein Beweis dafür vor, dass die Gesuchten tatsächlich das INTAZO verlassen haben. Vielleicht wird Perry Rhodan sich bald irgendwo zu erkennen geben. Oder unsere Einheiten finden eine Spur seines kleinen Bootes."

Mondra ignorierte diesen Einwand. „Angenommen, alle drei waren an Bord der Kapsel", wiederholte sie hartnäckig, „dann frage ich mich, wie schnell sie mit diesem kleinen Objekt in den Überlichtflug gehen und vor allem, welche Distanz sie zurücklegen konnten."

Die Generalin stieß ein heiseres Lachen aus. „Du überschätzt die Möglichkeiten einer schohaakischen Rettungskapsel. Wie weit die Kapsel in dem Chaos von Bernabas fliegen kann, ist völlig ungewiss. Ein Überlichtflug erscheint mir zudem äußerst riskant. In dem Fall halte ich die Wahrscheinlichkeit für sehr hoch, dass die Kapsel im Hyperraum verloren geht."

Mondra unterdrückte ein Lächeln.

Genau das hatte sie hören wollen. Es war also angebracht, in der Nähe der Chaotischen Zelle von Bernabas zu suchen.

Minuten später wurden die Speicherdaten übermittelt. Sie stammten von einem untergeordneten Hangarrechner, der einen eng begrenzten Bereich der Liegeplätze verwaltete. Die Aufzeichnung besagte lediglich, dass ein kleines, annähernd diskusförmiges Objekt von den energetischen Greifern an der Außenhaut der TAROSHI verankert worden war. Zu dieser Zeit hatten Shuttles und Beiboote der Geschwaderkommandeure vieler Völker für eine hohe Besucherfrequenz gesorgt.

Die Speicherung besagte eindeutig, dass eine einzige Person das kleine Diskusschiff verlassen und sich über Stunden hinweg an Bord der TAROSHI aufgehalten hatte. Diese eine Person war schließlich wieder in den Diskus zurückgekehrt und hatte ordnungsgemäß vom Flaggschiff abgelegt.

Das war kurz vor dem Aufbruch nach Tare-Scharm gewesen.

„Das ist eindeutig, und die Ordonnanz hat das auch so wiedergegeben", stellte Kamuko fest. „Perry Rhodan hat die TAROSHI wieder verlassen.

Mehr kann ich dazu nicht sagen – außer, dass er mich nicht aufgesucht hat."

Wenn sie ein „leider" hätte hinzufügen können, hätte sie es getan. Ihr Blick, mit dem sie Mondra jetzt ansah, sprach allerdings Bände.

Sie unterstellt mir wirklich Eifersucht, erkannte die Terranerin.

„Jemand anderer könnte den Diskus für das Ablegemanöver betreten haben", sagte Mondra eindringlich.

Kamuko hob abwehrend beide Arme.

„Es ist genug. Ich habe dir zugehört, aber ich bin nicht bereit, meine Zeit mit Spitzfindigkeiten zu vergeuden.

Ich hoffe, Mondra Diamond, du wirst mich sofort informieren, sobald Perry Rhodan wieder auf der JULES VERNE erscheint. Ich habe nichts dagegen, wenn dein Begleiter mit dir in den Hangar teleportiert, in dem euer Schiff wartet." Sie unterbrach Mondra, die zu einer Frage ansetzte. „Selbstverständlich werde ich euch informieren lassen, sobald sich weitere Erkenntnisse ergeben, auch hinsichtlich des Schohaaken."

„Ein Appell an Bord würde sehr schnell Klarheit verschaffen."

„Du vergreifst dich im Ton, Terranerin. Ich muss mich an Bord meines Schiffes nicht belehren lassen. Der Appell wird erfolgen, sobald alle Beiboote in ihre Hangars zurückgekehrt sind – nur erwarte nicht, dass dies sehr bald sein wird. Ich hoffe, du bist zufrieden."

Das war Mondra nicht. Trotzdem schwieg sie. Sekunden später teleportierte Gucky mit ihr auf die GORATSCHIN zurück.

 

4.

 

Die Generalin atmete auf, als sie wieder allein war. Fast hätte es die Terranerin geschafft, sie zu verunsichern.

Kamuko wusste nicht, was sie von alldem halten sollte. Alles im Zusammenhang mit den Terranern war merkwürdig undurchsichtig. Sie sagten nicht die ganze Wahrheit, davon war Kamuko schon sehr lange überzeugt. Trotzdem hatte sie angefangen, ihnen zu vertrauen. Kein Zweifel, sie kämpften Seite an Seite, auch wenn es eine Weile nicht danach ausgesehen hatte.

Die Aeganerin aktivierte die Sicherheitsvorrichtungen ihrer Unterkunft.

Kein Unbefugter hielt sich in der Nähe auf, sonst wäre Alarm ausgelöst worden. Obwohl: Der Dual hatte bewiesen, wie bedrohlich seine Fähigkeit war, sich für einen bestimmten Zeitraum auf einem anderen Existenzniveau zu verbergen.

Mit fliegenden Fingern öffnete Kamuko ihre Kombination und legte die Oberbekleidung ab. Darunter trug sie den Brustpanzer und die Beinschienen der Nachtlicht-Rüstung. Wenigstens diese Teile waren ihr geblieben, wenngleich die Rüstung ohne den Helm unvollständig war.

Zögernd strich Kamuko mit den Fingerspitzen über das fein ziselierte Relief des Brustpanzers. Nur mit den Fingern spürte sie den stilisierten Humanoidenkopf und das Dutzend der zu ihm gehörenden Augen. Wirklich optisch wahrnehmen konnte sie dieses Bild nicht.

Sie legte erst den Brustpanzer und gleich darauf die Beinschienen in den Tresor ihrer Kabine. Aber erst als die Wandnische geschlossen und die zugehörigen Sicherheitsschaltungen aktiviert waren, atmete sie auf. Allerdings konnte die Rüstung nicht mehr das Ziel des Duals sein. Inzwischen ging es um weit mehr.

Wenn wirklich Ekatus Atimoss und der Terminale Herold an Bord des Flaggschiffs in die Proto-Negasphäre gelangt waren ...

... und wenn es ihnen wirklich gelungen war, mit der Rettungskapsel zu entkommen – völlig unerheblich, ob mit Perry Rhodan oder ohne ihn ...

... dann musste Kamuko befürchten, dass zahlreiche Geheimnisse des INTAZO in Kürze an die Terminale Kolonne verraten waren. Zugegeben, ein solcher Rückschlag würde schwer zu verdauen sein, aber er würde nicht das Ende des Widerstands bedeuten.

In dieser Situation zahlte es sich aus, dass Kamuko wie ihre Vorgänger als Flottenführer stets darauf geachtet hatte, brisante Daten zu beschränken.

Nur ein kleiner Teil jener Informationen, die den KORRIDOR DER ORDNUNG betrafen, waren im INTAZO wirklich Allgemeingut geworden.

Die tief greifenden Geheimnisse konnten weder Ekatus Atimoss noch der Terminale Herold zu Gesicht bekommen haben. Auch nicht der Terraner. Falls er tatsächlich zum Gefangenen geworden war, würde er in allen Verhören lediglich Banalitäten ausplaudern. Kamuko bezweifelte, dass Rhodan solche Befragungen lange überleben konnte. Wenn dem so war, bedauerte sie seine Situation, aber sie hatte keine Möglichkeit, um einzuschreiten. Niemand konnte das.

Die Generalin überzeugte sich von der Sicherheit der Tresorsperren. Augenblicke später verließ sie den Raum.

Sie hatte sich nur vorübergehend aus der Zentrale zurückziehen wollen, daraus war mittlerweile schon eine viel zu lange Spanne geworden.

Egal, welche Befürchtungen zutrafen, Kamuko war gezwungen, Konsequenzen zu ziehen. Es galt, den Hyperkorridor stillzulegen, der vom INTAZO zum Eledain-Cishon in der Kleingalaxie Tare-Minor führte. Dann konnte sie wenigstens hoffen, dass die Sekundim und deren Heimat von der Vernichtung durch die Chaostruppen verschont bleiben würden.

Über eineinhalb Jahrtausende hinweg war der Zugang zum INTAZO geheim geblieben, nun durfte er nicht mehr aufrechterhalten werden. Andererseits wäre es falsch gewesen, das Truppenlager vollkommen zu isolieren. Es galt, das jenseitige Ende des Hyperkorridors an einen anderen Ort zu verlegen. Darum mussten sich die Thermodyn-Ingenieure und die Lanterns kümmern. Die Kommandantin selbst hatte andere Aufgaben zu erfüllen. Ihre Sorge galt der Flotte, zumal sie in Kürze das Eintreffen eines Botschafters erwartete. Er würde neue Nachricht von ARCHETIM überbringen.

Der Fehlschlag im Bernabas-Sektor schmerzte die Generalin mehr, als sie sich selbst eingestanden hätte.

Fehlschlag war zudem eine verharmlosende Umschreibung für eine Niederlage, die ARCHETIM höchstwahrscheinlich dazu zwang, seine Planungen zu überdenken.

Kamuko hatte keine andere Wahl, als die neuen Pläne abzuwarten. Sie hatte diese wichtige Schlacht verloren. Vielleicht war sie zu weich gewesen, vielleicht hätte sie alle Schiffe erbarmungslos den Traitanks entgegenwerfen müssen ...

Die Chance war verspielt. Und die Zweifel ließen sich nicht vertreiben.

 

*

 

„Hat einer von uns etwas Anderes erwartet?", fragte Oberst Ahakin. „Rhodan hat also nachweislich die TAROSHI erreicht, und wir können nur davon ausgehen, dass er tatsächlich an Bord gegangen ist. Die Umstände seines Verschwindens sind demnach der Besatzung des Flaggschiffs anzulasten. Dass die Space-Jet wieder abgelegt hat, ist für mich keine zufriedenstellende Erklärung. Und diese unglaubliche Schlafmützigkeit oder gar Ignoranz setzt sich fort. Kamuko sollte sich eigentlich beide Beine ausreißen, um der Frage nachzugehen, ob Perry selbst oder ein anderer mit der Space-Jet abgeflogen ist."

„Und wohin?!", fügte Mondra hinzu, als der Kommandant wieder schwieg. „Wenn jemand die Möglichkeit dazu hat, das INTAZO absuchen zu lassen, dann wohl Kamuko."

Vor einem halben Tag waren Mondra Diamond und Gucky mit der GORATSCHIN zurückgekehrt. Die meisten Beiboote hatten ebenfalls wieder eingeschleust. Nur mehr wenige Korvetten waren draußen und leisteten Hilfe, wo noch Unterstützung benötigt wurde. Die akute, geradezu hektische Phase nach der Rückkehr der Einsatzflotte war abgeklungen. Die Verletzten wurden mittlerweile in ungezählten Kliniken versorgt, und es ging nur noch darum, die letzten schwer beschädigten Schiffe für die anstehenden Reparaturarbeiten zu sichern.

„Wir haben selbst Schuld daran, das dürfen wir nicht übersehen", sagte Icho Tolot grollend.

Zu spät besann sich der Haluter darauf, seine Stimme zu dämpfen. In dröhnendem Echo hallten seine Worte durch den an die Zentrale angrenzenden Konferenzraum.

Alaska Saedelaere saß vornübergebeugt in seinem Sessel. Die Ellenbogen hatte er auf die schwebende Tischplatte aufgestützt, die Hände verschränkt, und das Kinn stützte er auf die Daumen auf. Mit seiner Maske wirkte er leblos wie eine Statue, die jemand aus unerfindlichem Grund zwischen den Teilnehmern der Konferenz platziert hatte. Zudem hatte er bislang nur schweigend zugehört und löste sich erst jetzt aus seiner Starre.

Um Aufmerksamkeit heischend breitete er die Hände aus. Allerdings ruhte sein Blick nach wie vor auf der Tischplatte, als gäbe es dort Antworten auf die größten Fragen des Universums zu entdecken.

„Oft genug neigen andere dazu, uns Terraner zu Sündenböcken zu stempeln." Alaska redete stockend, als sträube er sich eigentlich dagegen.

„Wir sollten das nicht auch noch selbst übernehmen."

Es krachte dumpf, als der Haluter den Rachen schloss. Saedelaere schaute auf und nickte knapp.

„Ich glaube, Tolot wollte etwas Anderes zum Ausdruck bringen", ließ Daellian mit blecherner Stimme vernehmen. „Wir dürfen nicht erwarten, dass sich die Generalin in Hilfsbereitschaft überschlägt. Zum einen ist uns ihre Situation sehr gut bekannt, vor allem die Verantwortung, die auf ihren Schultern lastet."

„Die Aeganerin geht zweifelsohne davon aus, dass ohne ihre Flotte die Negasphäre nicht aufgehalten werden kann", wandte Maeko Maatep ein, der Erste Offizier der JV-1 und zugleich Stellvertretender Kommandant.

„Und?", platzte Gucky heraus. „Hat sie damit recht, oder hat sie es nicht?

Was ist? Wir tappen doch mit allem im Dunkeln. Warum will das keiner von euch eingestehen?"

„Zum anderen haben wir Perry Rhodans Bedeutung bewusst verschwiegen", fuhr Daellian unbewegt fort, als hätte niemand seine Aufzählung unterbrochen. „Wir dürfen uns also nicht wundern, wenn unsere Angelegenheiten mit nachlässiger Ignoranz behandelt werden. Und um ehrlich zu sein: Hätten wir anders gehandelt?

Hundertachtzigtausend Schiffe in eine Entscheidungsschlacht zu führen ist wichtiger als irgendein persönliches Schicksal. Über diese Relation müssen wir uns bestimmt nicht unterhalten."

Perry ist nicht irgendwer, wollte Mondra einwenden, biss sich aber rechtzeitig auf die Zunge. Es war richtig: Die Generalin kannte nicht einmal die halbe Wahrheit über die JULES VERNE und ihre Besatzung. Und selbst wenn Kamuko informiert worden wäre, das Schicksal von Tare-Scharm und der benachbarten Sterneninseln würde ihr weiterhin wichtiger sein als die Milchstraße in einer fernen Zukunft.

„Wir müssen handeln!", sagte Mondra Diamond entschieden.

Betretene Stille herrschte. Alle blickten die Frau an, die an Rhodans Seite die Expedition leitete.

„Mischen wir uns nicht schon seit unserer Ankunft in alle Belange ein?", fragte Ahakin herausfordernd.

„Jetzt geht es um unsere eigenen Belange", sagte Mondra.

„Es ging uns nie um etwas Anderes als um unsere Belange", korrigierte Daellian.

„Wir dürfen aus einer Beobachtungsmission keinen Kampfeinsatz machen", ließ Saedelaere vernehmen.

„Wenn wir dazu gezwungen werden, akzeptiere ich die Grenzen nicht mehr, die wir uns selbst auferlegt haben."

Mondra blickte auffordernd in die Runde. „Dann bin ich sogar bereit, das Schiff in den Kampf zu werfen."

„Mit allen sich daraus ergebenden Konsequenzen?", fragte Daellian.

„Welche Konsequenzen sind das?

Kannst du sie uns offenlegen? Oder vermag Varantir zu sagen, was wir wirklich tun dürfen und was nicht?

Ich bezweifle, dass der Algorrian das kann. Und außerdem ..." Mondra ließ ihren Fragen eine bedeutungsvolle Pause folgen, bevor sie weiterredete. „Es geht um den Residenten. Will sich einer von uns den Vorwurf gefallen lassen, nicht alles für ihn getan zu haben?"

Schweigen.

„Wir wissen nicht ...", begann Oberstleutnant Maatep zögernd.

Mondra stand auf, stemmte sich mit beiden Händen auf die Tischplatte und schaute erneut in die Runde. „Die Voraussetzungen sind deutlich definiert. Perry Rhodan lebt! Davon gehe ich aus. Er ist Gefangener von Ekatus Atimoss und dem Terminalen Herold und befindet sich in der Proto-Negasphäre Tare-Scharm, an einem uns unbekannten Ort."

„Diese Galaxie durchmisst rund fünfundsiebzigtausend Lichtjahre und hat eine Population von gut einhundertfünfzig Milliarden Sonnen. Der Umstand, dass in der Proto-Negasphäre höchstwahrscheinlich extremste Verhältnisse herrschen, macht eine Suchexpedition von vornherein zur Farce."

„Die Gefahr des Scheiterns liegt sehr nahe", grollte Tolot.

„Heißt das, du wirst Perry im Stich lassen, Tolotos?"

Der Haluter stieß ein dröhnendes Geräusch aus, das niemand einordnen konnte. „Ich lasse keinen Freund im Stich! Ich bin jederzeit bereit, allein nach Tare-Scharm zu fliegen."

„Was wärst du ohne mich, Großer?", rief Gucky aufgebracht. „Glaubst du eigentlich, der Retter des Universums schreckt vor Tare-Scharm zurück? Ich doch nicht!"

„Danke, Gucky. Und Tolot ebenfalls." Mondra kaute kurz auf ihrer Unterlippe. „Ich glaube, es war von ihr völlig ungewollt, aber die Generalin hat mir zu verstehen gegeben, dass die Rettungskapsel unmöglich eine größere Distanz zurückgelegt haben kann. Das schränkt unser Suchgebiet deutlich ein. Ich sage, dass die JULES VERNE in die Proto-Negasphäre aufbrechen muss!"

„Die Alternative dazu ..."

„Ich sehe keine."

„Wir laufen Gefahr, alles zu verlieren."

Mondra antwortete nicht sofort. Sie war sich dessen klar. Ebenso der entsetzlichen Tatsache, dass sie im Begriff war, eine Entscheidung zu fällen, welche die Zukunft verändern konnte.

Aber hatte sie das nicht längst getan?

Und war es wirklich die Zukunft des Universums, die sie kannte?

Sie weigerte sich, weiter darüber nachzudenken. Vielleicht war eine Entscheidung aus dem Bauch heraus die einzig richtige, denn alles Andere hätte in einer Fülle von Wenn und Aber ersticken müssen. Operation Tempus ging unter anderem auf den Nukleus der Monochrom-Mutanten zurück, der die Konstruktion des Kontextwandlers veranlasst hatte.

Der Nukleus hätte wissen müssen, was die Expedition erwartete. Zumindest hätte ES frühzeitig eine Warnung ausgesprochen, wenn die Gefahr existenzgefährdender Handlungen bestand. Aber hätte ES das wirklich?

Mondra fragte sich, woher sie die Gewissheit nahm, dass ES oder der Nukleus solche Informationen überhaupt besaßen.

„Haben wir bislang das Gefühl, etwas gewonnen zu haben?", fragte sie lauernd und gab selbst im Anschluss die Antwort darauf. „Dem ist nicht so."

Sie erwartete, dass ihr jemand vorwarf, aus eigennützigen Gefühlen heraus zu handeln. Aber niemand sprach ihr persönliches Verhältnis zu Rhodan an, und auf gewisse Weise war Mondra dankbar dafür. Sie fragte sich selbst, ob ein solcher Vorwurf womöglich doch gerechtfertigt gewesen wäre.

„Selbstverständlich werde ich die Besatzung informieren und jedem die Entscheidung freistellen", sagte sie.

Doch gab es überhaupt eine Alternative für jene, die sich möglicherweise verweigerten? Sollten sie sich der Generalin anschließen oder Zuflucht in einer der umliegenden Galaxien suchen und ein neues Leben anfangen?

Schließlich würde die Proto-Negasphäre nicht für immer eine Bedrohung darstellen.

Kam die Retroversion wirklich zustande?

Mondra hatte das Gefühl, in einer immer schneller wirbelnden Zentrifuge gefangen zu sein, deren Fliehkraft ihr schon jetzt die Luft zum Atmen raubte.

Sie wollte eben die Konferenz beenden, als eine Dringlichkeitsmeldung von der Funkzentrale kam. Die Generalin hatte sich gemeldet. Mondra ließ das Gespräch sofort umlegen.

Kamukos Konterfei entstand über dem Tisch.

„Mir wurde gemeldet, dass Wrackteile eines kleinen Raumfahrzeugs nahe IN 5 durch den Raum treiben. Das Schiff ist aus unbekanntem Grund explodiert, die Rückrechnung der Abdrift ergibt einen Zeitpunkt knapp zwei Stunden nach dem Aufbruch meiner Flotte nach Tare-Scharm.

Dieses Fahrzeug scheint diskusförmig gewesen zu sein."

Mondra schluckte schwer. Natürlich, die Kleinst-Space-Jet hatte von der TAROSHI wieder abgelegt. Sie wollte sich einreden, dass das Wrack bedeutungslos war, aber die Anspannung in dem Konferenzraum war mit einem Mal deutlich spürbar.

„Die Wrackteile wurden bislang nicht geborgen", fuhr Kamuko fort.

„Das will ich euch überlassen. Es gibt allerdings keine Anzeichen, dass der Passagier die Explosion überlebt hat.

Es tut mir leid, Mondra."

„Die Koordinaten?", drängte die Terranerin, innerlich keineswegs so ruhig, wie sie sich den Anschein gab.

„Alle Daten werden soeben übermittelt."

 

*

 

Wachsende Erregung ergriff Mondra, zwischen Mut und Verzweiflung. In der Holodarstellung vor ihr fügte der Bordsyntron wie in einem dreidimensionalen Puzzle die aufgefundenen Fragmente zusammen. Es handelte sich tatsächlich um die kläglichen Überreste der Space-Jet, mit der Perry unterwegs gewesen war. Eine heftige Explosion hatte den Diskus zerrissen, so viel stand jetzt schon fest. Und wer immer sich an Bord befunden hatte, er schien keine Chance gehabt zu haben, diesem Inferno zu entgehen.

Die im Raum auseinandertreibenden Wrackteile wurden nacheinander aufgefischt. Die Massetaster analysierten die Materialien, sie registrierten molekulare Veränderungen infolge des Explosionsdrucks und der auf die Teile einwirkenden Strahlungen, und erstellten ein syntronisch entzerrtes Bild der Materialstruktur. Zusammen mit der millimetergenauen Vermessung des jeweiligen Fragments ließ sich dessen Aussehen unmittelbar vor der Explosion rekonstruieren.

Die Zuordnung zu den Schiffsbereichen war für die Rechner anschließend vergleichsweise einfach. Die verwendeten Legierungen, unterschiedliche Härtegrade und Dichteprofile verrieten sehr schnell, welche Bruchstücke aus den Maschinenräumen, vom Triebwerksbereich oder nur aus den Unterkünften stammten.

Die räumliche Zuordnung jedes noch so kleinen Teilstücks war anschließend das Ergebnis syntronischer Rechenoperationen, die das entsprechende Segment so lange in einem Kugelschema in alle Richtungen drehten, bis sich molekulare Anschlüsse zu anderen Teilen ergaben.

Auf diese Weise entstand ein holografisches Abbild, in seiner Ausdehnung nicht größer als zwei Meter, aber dennoch von einer unglaublichen Eindringlichkeit. Nie hätte die Terranerin geglaubt, dass ihr der Anblick einer zerstörten Space-Jet jemals den Atem verschlagen würde.

Sofort nach dem Anruf der Generalin hatte Mondra Diamond sich von Gucky wieder an Bord der GORATSCHIN teleportieren lassen. Keine Stunde danach leitete sie das Bergemanöver, an dem auch drei weitere Korvetten beteiligt waren. Die Überreste des Diskus’ waren immerhin schon über ein Gebiet von annähernd hunderttausend Kilometern verteilt.

Selbst das kleinste Trümmerstück wurde eingefangen und in den Laderäumen abgelegt: für eine spätere eingehende Analyse auf der JULES VERNE. Vorerst kam es Mondra nur darauf an, alle Zweifel auszuräumen.

„Falls Perry an Bord war, finden wir Spuren." Dass sie ihre Überlegung ausgesprochen hatte, wurde der Terranerin erst bewusst, als sie Guckys forschenden Blick bemerkte. „Ich bleibe dabei: Perry wurde nach Tare-Scharm verschleppt. Trotzdem will ich jeden möglichen Zweifel ausschließen können."

Das Hologramm ließ erkennen, dass die Explosion im Triebwerksbereich stattgefunden hatte. Ein nicht unbeträchtlicher Masseanteil schien verdampft zu sein, die Space-Jet wirkte in dem Bereich wie ausgehöhlt. Auch ein Teil des Kommandobereichs ließ sich aus den Trümmern nicht mehr rekonstruieren.

„Wir haben keine leuchtende Spiralgalaxis gesehen, wie sie beim Tod eines Aktivatorträgers auftritt", sagte der Mausbiber zögernd. „Andererseits sind die hyperphysikalischen Rahmenbedingungen im INTAZO vielleicht ..."

„Kein Wort mehr!", unterbrach ihn Mondra heftig. „Wir untersuchen die Trümmer so genau wie möglich, danach haben wir Gewissheit."

„Also zweifelst du?"

Du weißt bestimmt, was in mir vorgeht, Gucky!, dachte sie intensiv. Erst als der Ilt nicht darauf reagierte, sagte sie halblaut: „Ich würde verdammt gerne meine Zweifel pflegen. Weil ich dann keine Anordnungen geben müsste, die mir Unbehagen bereiten."

„Nur Unbehagen, Mondra?"

„Wenn du es genau wissen willst: Ich schrecke davor zurück. Trotzdem kann ich nicht anders."

Gucky nickte stumm. Mondra war klar, dass er niemanden mehr hatte, für den er ebensolche Gefühle empfinden konnte. Er selbst war der letzte Ilt, seine Frau Iltu und sein Sohn Jumpy waren schon lange von ihm gegangen.

Aber auch nach Jahrhunderten ergebnisloser Suche hatte er die Hoffnung nicht vollends aufgegeben, irgendwo und irgendwann doch noch Nachkommen seines Volkes zu finden. Dann wäre er nicht mehr länger ein Einsamer der Unendlichkeit, der Letzte seines Volkes.

„Mondra, wir haben hier etwas ..."

Die Meldung kam von der FELLMER LLOYD unter Major Jalpir. „Ein stark beschädigtes Konsolenfragment aus der Zentrale."

„Und ...?", fragte die Terranerin tonlos. Sie ahnte, dass das, was sie gleich hören würde, endgültig war. Nichts Positives jedenfalls, sonst hätte der Sprecher anders begonnen.

„An einer Bruchkante klebt biologisches Material. Zellgewebe. Nicht viel, zwei Quadratzentimeter."

Mondra schluckte schwer. „Und außerdem? Fetzen von einem Schutzanzug vielleicht ...?"

„Nichts. Leider fehlt uns hier die Möglichkeit, das Gewebe zu analysieren."

Mondra schaute den Ilt an, er gab ein zustimmendes Handzeichen.

„Major Jalpir soll Kurs auf die GORATSCHIN nehmen. Gucky wird mit mir auf die LLOYD teleportieren – wir fliegen umgehend zur JULES VERNE zurück. Die anderen Schiffe suchen den Sektor weiter ab."

„Wenn hier mehr zu finden ist, finden wir es!", versicherte Major Torrust, kurz bevor Gucky und Mondra Diamond entmaterialisierten.

Noch während die FELLMER LLOYD für die kurze Überlichtetappe beschleunigte, informierte Mondra die Bordklinik der JV-1. Als der kurze Funkkontakt von schweren Störungen überlagert wurde, schaltete die Terranerin kurzerhand ab.

Wenigstens ein paar Minuten lang versuchte sie, an gar nichts zu denken.

Sie schaffte es nicht. Alles, was sie von sich fernhalten wollte, stürzte erst recht auf sie ein.

Das Zellgewebe gehörte nicht Rhodan, davon war sie überzeugt.

Aber falls doch? Dann hieß das trotzdem nicht, dass Perry wirklich tot war.

Vielleicht eine Finte des Duals. Ekatus Atimoss hat Perrys Hautfetzen gezielt platziert, um dessen Tod vorzutäuschen. Und um zu verhindern, dass die JULES VERNE ihm nach Tare-Scharm folgt. Mondra schüttelte den Kopf. Der Dual und schon gar nicht der Terminale Herold fürchteten eine Verfolgung. Für sie war der Durchbruch nach Tare-Scharm so etwas wie eine Heimkehr in vertrautes Gebiet, während die Menschen sich in einer stark veränderten Umgebung wiederfinden würden.

Trotzdem – Mondra Diamond verbiss sich in die Hoffnung, dass die Proto-Negasphäre noch lange nicht mit einer wirklichen Negasphäre gleichzusetzen war. Die „Geburtswehen" mochten auch den Chaosmächten Schwierigkeiten bereiten.

Die Korvette wurde in ihren Hangar in der JV-2 eingeschleust. Mehrere Medoroboter kamen und isolierten die Gewebeproben.

Mondra war überrascht, als sie bereits nach zehn Minuten – sie hatte eben erst die Hauptzentrale betreten – von der Chefmedikerin auf ihrem Armbandkom angerufen wurde. Das Konterfei der hageren Ärztin stabilisierte sich über Diamonds Handrücken.

„Ich frage schon gar nicht mehr, was ich in den letzten hundert Jahren an den unterschiedlichsten Wesen zusammengeflickt habe. Aber ich erkenne nicht terranisches Material bei der ersten Zellkernanalyse. Das Gewebe stammt von einem Schohaaken, Mondra. Kein Zweifel."

Tief atmete Mondra Diamond ein und schloss für einen Moment die Augen. In letzter Konsequenz ergab sich für sie eine logische Abrundung. Der Herold hatte einen Schohaaken beeinflusst, um Perry in eine Falle zu locken.

Nachdem der Terraner überwältigt worden war, hatte dieser Schohaake die Space-Jet geflogen und sie höchstwahrscheinlich selbst vernichtet. Es war dem Dual und dem Herold nur darum gegangen, den verräterischen Diskus loszuwerden. Alles andere hatte sie nicht interessiert, weil sie sich da längst auf dem Weg nach Tare-Scharm befunden hatten.

Nun war es Zeit für Mondra, sich an die Besatzung zu wenden.

 

*

 

Die Information, dass die Terraner mit drei Beibooten die Überreste des diskusförmigen Objekts einsammelten, hatte die Generalin schon vor etlichen Stunden erreicht. Damit war für sie diese Angelegenheit erst einmal erledigt gewesen; mit den inneren Problemen der Fremden wollte sie sich keinesfalls belasten. Andererseits versetzte der Auraträger Rhodan sie immer noch in einen Zwiespalt der Gefühle. Was blieb, wenn sie länger darüber nachdachte, war Unsicherheit. Freund, Gegner, Helfer – er war alles zugleich. Vor allem war er schwer zu durchschauen.

Und die Wahrheit?

Er hatte das INTAZO erreicht und alle Überprüfungen durch Sekundim und Lanterns bestanden. Das bedeutete, dass Kamuko ihm vertrauen durfte. Dennoch hatte sie den Eindruck, dass er die Unwahrheit sagte.

Nein, nicht in dem Sinn, dass er bewusst log. Aber schon das Verschweigen wichtiger Tatsachen kam einer Lüge nahe.

Was hatte Rhodan verschwiegen?

Vorübergehend starrte die Generalin ins Leere. Sie musste sich dazu zwingen, sich wieder den Bestandsdateien zu widmen, den materiellen Schäden und den Opfern, die ihr die Niederlage vor Bernabas eingebracht hatte.

Die Zahl der Toten stieg weiter. Immer neue Berichte sprachen von Schwerverletzten, die während der Operation ihr Leben endgültig verloren hatten. Kamuko sah Aufnahmen der unterschiedlichsten Wesen, in denen sich die Grauen dieses Krieges spiegelten. Für viele bedauernswerte Opfer bedeutete der Tod wohl die Erlösung.

Sie hatte mittlerweile mit einigen Kommandanten gesprochen, die ihre halbe Besatzung verloren hatten. Keiner dieser Betroffenen erhob Vorwürfe gegen sie – das tat sie selbst.

Überrascht schaute sie auf, als der Rufton erklang. Einer ihrer Sekretäre entschuldigte sich für die Störung.

Kamuko erkannte das nachdenkliche Zögern des Mannes. Sie blickte ihn fragend an.

„Eine Funkverbindung vom Schiff der Terraner, Prinzipa. Ich hielt es für angebracht, die Anruferin nicht abzuweisen."

„Durchstellen!" In dem Moment dachte sie wieder an Rhodan und fragte sich, ob die Terraner seine Spur wiedergefunden hatten.

„Du wirst tatsächlich einen Schohaaken deiner Besatzung vermissen, Generalin", begann Mondra Diamond ohne jede förmliche Vorrede. „Wir haben das Wrack der Space-Jet geborgen und geringe genetische Spuren eines Schohaaken gefunden. Perry Rhodan war nicht an Bord."

„Wo ist er dann?" Die Frage war unnötig, das wusste Kamuko bereits, als sie ihr über die Lippen kam.

„In Tare-Scharm! Als Gefangener des Terminalen Herolds und des Duals."

„Dann ist er wahrscheinlich schon tot."

„Ich bin überzeugt, dass er lebt", widersprach die Terranerin heftig.

„Wir werden ihn suchen."

Im ersten Erschrecken glaubte Kamuko, sich verhört zu haben. Aber Mondra Diamond fuhr unbeirrt fort.

„Die Entscheidung ist getroffen. Mir liegt die uneingeschränkte Zustimmung der Besatzung vor. Die JULES VERNE wird in die Proto-Negasphäre fliegen. Ich will Rhodan zurückholen."

„Du willst was?", fragte die Generalin ungläubig.

„Ich folge Perry Rhodan nach Tare-Scharm!"

„Das ist Wahnsinn! Bist du dir bewusst, dass du deine Besatzung in den Tod schickst?"

Mondra lächelte nachsichtig. „Ich bin überzeugt, dass wir eine gute Chance haben. Wir brauchen allerdings deine Unterstützung, damit die JULES VERNE ungehindert in die PFORTE einfliegen kann."

„Meine Unterstützung ...", sagte die Generalin gedehnt, und sekundenlang schien sich ihr Blick in weiter Ferne zu verlieren.

Die Terranerin schwieg.

„Dein Egoismus ist für mich unübersehbar!", wies Kamuko die Frau zurecht. „Du klammerst dich an Rhodan und willst nicht einsehen, dass er schon tot ist oder zumindest so gut wie tot. Und für diesen Wahnsinn bist du bereit, deine Besatzung zu opfern. Was willst du damit erreichen außer deiner persönlichen Befriedigung?"

Um Mondra Diamonds Mundwinkel zuckte es. Vorübergehend war ihr anzusehen, dass sie selbst zweifelte, dass sie sich fragte, ob Kamukos Vorwurf den Tatsachen entsprach. Aber dann presste sie die Lippen zusammen und ihr Blick wurde wieder hart.

„Du wirst deinen Egoismus verfluchen, sobald du deine Männer und Frauen sterben siehst!", fügte die Generalin hinzu.

„Wir schaffen es." Das klang zwar nachdenklich, aber unverändert hartnäckig. Die Terranerin ließ ein verhaltenes Seufzen folgen. „Selbst wenn ich wollte, könnte ich nicht mehr zurück.

Sobald ich Perry verloren gäbe, würde die Besatzung rebellieren und mich der Expeditionsleitung entheben."

„Meuterei?"

„Weil alle gute Gründe haben, an Perry Rhodan zu glauben. Er hat es in den schlimmsten Situationen geschafft, zu überleben."

Kamuko blickte die Frau an. Diamond starrte aus weit aufgerissenen Augen zurück. Die Generalin wusste selbst nicht, warum, aber diese Hartnäckigkeit beeindruckte sie. Was Mondra Diamond sagte, klang kämpferisch, aber zugleich voller Zuversicht.

„Es mag so aussehen, als würde ich meine persönlichen Belange in den Vordergrund stellen", bemerkte die Terranerin. „Aber dem ist nicht so. Du kannst nicht verstehen, was Perry Rhodan für uns alle bedeutet."

„Ihr wisst nicht, wo ihr suchen sollt."

„Bernabas!", stieß Diamond hervor. „Du selbst hast zu verstehen gegeben, dass die Rettungskapsel keine große Distanz überwinden wird."

„Traitanks könnten sie längst aufgefischt haben."

„Wenn dem so ist, werden wir es früh genug in Erfahrung bringen. – Ich warte auf deine Entscheidung, Generalin."

Sie war hartnäckig, diese Terranerin. In gewisser Weise, fand Kamuko, glich sie Perry Rhodan. Und war zugleich anders. Härter. Oder einfach nur verzweifelt?

„Selbst wenn ich bereit wäre, die JULES VERNE der nächsten Kampfflotte einzugliedern, die nach Tare-Scharm fliegen wird", sagte die Generalin zögernd, „das Ziel unseres Einsatzes wird gewiss nicht wieder bei Bernabas sein. Außerdem gibt es im INTAZO kein Raumschiff, das ohne die Unterstützung der GESETZ-Geber im Gebiet der Proto-Negasphäre sinnvoll operieren könnte. Das gilt ebenso für die JULES VERNE. Ich kann dir keine Unterstützung geben."

Sekundenlang starrten die beiden Frauen einander an. Eine stumme Herausforderung lag in diesem Blick, aber auch eine gewisse Defensive, ein vorsichtiges Abschätzen, welche Möglichkeiten dem jeweils anderen tatsächlich zur Verfügung stehen mochten.

„Ich habe mich offensichtlich in dir geirrt", sagte Mondra Diamond schließlich. „Leider."

Kamuko schwieg dazu.

„Aber was immer du dir zurechtlegen kannst als Vorwand", beharrte die Terranerin. „Seine Freunde gibt man nicht verloren!" Sie unterbrach die Verbindung.

„Du willst nicht verstehen", murmelte die Generalin betroffen, als das Übertragungsholo schon erloschen war. „Was habe ich falsch gemacht, dass du die Gefahr nicht begreifst?"

Niemand antwortete ihr. Auch dann nicht, als sie die Augen schloss und tief in sich hineinhorchte. Da war nur der Widerhall dessen, was Mondra Diamond zuletzt gesagt hatte: Seine Freunde gibt man nicht verloren!

Kamuko hatte nie jemanden aufgegeben. Im Grunde ihrer Seele hasste sie die mörderischen Kämpfe, die unvermeidlich geworden waren. Sie sehnte sich nach dem Frieden, deshalb führte sie ihre Flotten in den Krieg.

Weil nach dieser Zeit eine bessere kommen musste. Sie glaubte das. So wie die Terranerin glaubte, dass sie Rhodan retten konnte. Eigentlich waren sie einander sehr ähnlich; sie folgten mit allem, was sie taten, ihren moralischen Grundsätzen.

Vielleicht hatte Mondra Diamond recht.

Aber konnte sich die Generalin irren?
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In den folgenden beiden Tagen fand die Generalin so gut wie keine Zeit, sich mehr als nur beiläufig mit den Terranern zu befassen. Ihre Aufgabe war es, die erlittenen Verluste so gut wie möglich auszugleichen. Mehr als siebentausend verlorene Kampfraumschiffe ...

Wofür?, fragte sie sich bitter. Ihre Schlagkraft wurde sinnlos verheizt – als hätten die Chaosmächte rechtzeitig gewusst, wo wir angreifen würden, um die Vereinigung zweier Chaotischer Zellen zu unterbinden.

Nein, sie lastete ARCHETIM keine Mitverantwortung an. Sie selbst hatte zu zögerlich reagiert und sich gegen jeden Rückzugsgedanken gesträubt, bis es beinahe zu spät gewesen wäre.

Fast schien es ihr, als schlage TRAITOR allmählich härter zu. Deutete das darauf hin, dass die Entscheidung in greifbare Nähe rückte?

Das Schiff der Terraner hatte seine Position nicht mehr verändert. Kamuko lagen jedoch zwei Routinemeldungen vor, dass Beiboote der JULES VERNE in unmittelbarer Nähe der PFORTE gesehen worden waren.

Mondra Diamond dachte also nicht daran, ihr Vorhaben aufzugeben. Diese Erkundungsflüge, fand die Generalin, waren reine Provokation. Wenn du uns nicht unterstützt, werden wir es auf eigene Faust versuchen. Genau das sollten ihr die Beiboote deutlich machen.

Wahrscheinlich würde in einigen Tagen die JULES VERNE ebenfalls die PFORTE ansteuern. Noch schaffte es Kamuko, diese Befürchtung zu ignorieren. Sie hoffte, dass die Terranerin nicht eigenmächtig versuchte, in den KORRIDOR DER ORDNUNG einzufliegen.

Seine Freunde gibt man nicht verloren! Die Aeganerin glaubte wieder, Diamonds Stimme zu vernehmen.

Sie blickte auf, als sich ein Überrangholo vor ihr aufbaute. Es zeigte ein eigenwillig geformtes Objekt vor der Kulisse des permanenten Hyperraumaufrisses. Ein mittelgroßes Raumschiff, das soeben ins INTAZO eingeflogen war.

„Ich bringe Nachricht von ARCHETIM, Generalin Kamuko!" Das war alles. Keine weitere Erklärung. Aber genau darauf hatte Kamuko gewartet – auf eine Möglichkeit, die Niederlage zu kompensieren. Bestimmt ahnte ARCHETIM, wie es um sie stand. Kamuko fieberte dem Moment entgegen, in dem ihr der Bote der Superintelligenz entgegentreten würde.

Sie musste nicht lange darauf warten.

„Ich bin Ki-Myo ..." Das war dieselbe markante Stimme, die sich kurze Zeit zuvor bei ihr gemeldet hatte.

„Ich habe den Auftrag, dir die drei nächsten Angriffsziele mitzuteilen."

Kamuko aktivierte die Darstellung von Tare-Scharm. Ki-Myo ging auf das mehrere Meter durchmessende Hologramm zu. Er fasste hinein. Zwei Positionen wechselten ihre Farbe und leuchteten hell auf.

„Die Ziele eins und zwei liegen räumlich relativ nahe beieinander", sagte der Bote. „Die Entfernung zwischen ihnen beträgt nicht mehr als achttausend Lichtjahre."

Vorübergehend war Kamuko wie benommen. Sie hörte, was Ki-Myo sagte, und sie nahm das alles in sich auf, aber ihr Blick fraß sich an den Markierungen fest. Sie ballte die Hände zu Fäusten. Nie hatte ARCHETIM zweimal hintereinander dasselbe Ziel angreifen lassen. Dies war ein Novum.

Die Einsatzflotte würde zwar nicht unmittelbar das Bernabas-System anfliegen, aber doch den benachbarten Sektor Bi-Xotoring. Bernabas und Bi-Xotoring waren zu einem Chaotischen Geflecht zusammengewachsen.

Der präventive Zugriff hatte sich zum Fehlschlag ausgewachsen. Nach der Vereinigung beider Zellen würde die Aufmerksamkeit der Chaostruppen in diesem Bereich jedoch nachgelassen haben. Gab es also eine Möglichkeit, das Chaotische Geflecht im Nachhinein wieder zu trennen? Ein paar Tage erst seit der Niederlage ...

Am liebsten hätte Kamuko sofort den Befehl zum Aufbruch gegeben. Aber nicht sie legte den Zeitpunkt des neuen Angriffs fest, sondern ARCHETIM.

Ki-Myo zeigte ihr das dritte Ziel.

Ein völlig anderer Sektor von Tare-Scharm. Nichts, zu dem die Generalin auf Anhieb einen Bezug hätte herstellen können.

„Die astronomischen Gegebenheiten an allen drei Angriffszielen sind für dich von enormer Bedeutung, Kamuko." Der Bote bewegte sich auf die nächste Konsole zu, und dann lag dort ein kleiner, funkelnder Speicherkristall. „Du findest hier sämtliche Daten, die du brauchst, um deine Flotte zielsicher zu führen. Mache dich mit allem vertraut!"

Als wenn sie das nie getan hätte. Ki-Myos Bemerkung schmerzte.

„Es wäre gut, Generalin, du würdest in Zukunft deine Verluste minimieren!"

Der Bote ging. Aufgewühlt blickte Kamuko hinter ihm her. Ki-Myo hatte es geschafft, ihre seelische Wunde wieder aufzureißen.

 

*

 

Nichts. Keine Meldung von den Beibooten – obwohl sie das auch keineswegs erwartete. Aber Kamuko schwieg hartnäckig, und genau das machte Mondra Diamond unruhig.

Mondra warf einen Blick auf die Zeitanzeige. Der Mittag des 9. Dezember war vorüber. Ihr verrann die Zeit zwischen den Fingern, ohne dass sie etwas dagegen unternehmen konnte.

Die Mehrzahl der Korvetten suchte weiterhin nach einer Spur des Residenten im INTAZO. Mehr als eine Alibifunktion war das nicht. Das Gewissen aller beruhigen, dass nichts unversucht geblieben war. Niemand sollte später sagen müssen, es hätte vielleicht doch eine geringe Wahrscheinlichkeit gegeben, dass Perry im INTAZO zurückgeblieben war.

Belog sie sich selbst? Die Behauptung der Generalin hatte Mondra aufgewühlt. Ließ sie sich tatsächlich von egoistischen Gründen leiten? Ihr Verstand widersprach dem heftig. Aber Kamukos Saat war aufgegangen, Mondra zweifelte an sich selbst. Spätestens, seit sie in der letzten Nacht schweißgebadet aufgewacht war und Rhodan neben sich gespürt hatte. Ein Traum, mehr nicht. Oder vielleicht eine Warnung ihres Unterbewusstseins?

Gnadenlos sprang die Zeitanzeige weiter.

Zwanzig Millionen Jahre in der Vergangenheit. Aber die Sekunden waren qualvoll geblieben, träge und unberechenbar.

Mondra beorderte die Korvetten ins Mutterschiff zurück. Irgendwann musste dieser Zwiespalt ein Ende haben, dieses Sowohlalsauch. Perry war in die Proto-Negasphäre verschleppt worden, daran konnte es nicht mehr den geringsten Zweifel geben.

Zweieinhalb Stunden später meldete sich die Generalin.

„Mondra Diamond, ich erwarte dich und den Mausbiber Gucky schnellstmöglich an Bord der TAROSHI."

„Was ist geschehen?"

„Nicht auf diesem Weg." Die Hyperfunkverbindung erlosch.

Fünf Minuten später verließ die GORATSCHIN den Hangar. Mondra hatte sich abermals von Gucky an Bord teleportieren lassen. Sie war überzeugt davon, dass das entscheidende Gespräch bevorstand. Das bedeutete, dass ARCHETIM einen neuen Angriff auf Tare-Scharm angeordnet hatte.
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Kamuko empfing die beiden Besucher in einem Raum nahe der Zentrale ihres Flaggschiffs. Sie bezeichnete ihn als „Arbeitsklause". Eine blumige Umschreibung für Konferenzraum, fand Mondra.

Die Generalin wartete, bis Mondra und Gucky Platz genommen hatten.

Gedankenverloren drehte sie einen Speicherkristall zwischen den Fingern, aber dann, als sei ihr der fingerdicke Vielflächner lästig geworden, legte sie ihn auf die Konsole neben sich. Sie verschränkte die Hände und musterte erst Mondra Diamond und danach den Mausbiber, ihn noch eindringlicher als die Terranerin. Eine seltsame, angespannte Atmosphäre schien die Luft zwischen ihnen aufzuladen. Mondra fragte sich, was Kamuko wirklich von ihr wollte.

„In drei Tagen wird es einen neuen Einsatz unserer Flotten in der Proto-Negasphäre geben!", sagte die Aeganerin endlich. „An einer Position, die für dich kaum geeigneter sein könnte, Mondra Diamond."

„Für die JULES VERNE!", korrigierte die Terranerin sofort.

Kamuko ging nicht darauf ein.

Scheinbar gedankenverloren blickte sie zu dem Speicherkristall und schob ihn letztlich ein Stück weit hinter sich.

Gucky schaute Mondra an, aber sie schien nichts davon bemerkt zu haben. Wie gebannt wartete sie darauf, dass die Generalin mit ihrer Erklärung fortfuhr.

„ARCHETIM lässt zwar nicht den Bernabas-Sektor erneut angreifen, aber dafür den zweiten Abschnitt des vermutlich entstandenen Chaotischen Geflechts beim ehemaligen System Bi-Xotoring. Der Bereich, in dem Perry Rhodan verschwunden sein dürfte, liegt lediglich dreiunddreißig Lichtjahre entfernt."

„Mit anderen Worten: Du wirst die JULES VERNE nicht zurückweisen, wenn wir uns deiner Flotte anschließen?"

„Die Bedrohung ist dieselbe geblieben. Es wird alles andere als einfach für euch sein."

„An unserer Entscheidung hat sich nichts geändert", beharrte Mondra.
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Gucky blickte zur Seite, als die Generalin ihn plötzlich musterte. Er fragte sich, ob sie stutzig geworden war. Ihn interessierte der Kristall, aber fast fürchtete er, dass sein Blick in diese Richtung zu auffällig gewesen war.

Er esperte, aber er schaffte es nicht, in Kamukos Gedanken vorzustoßen. Und Mondra konzentrierte sich ohnehin zu sehr auf die Generalin.

„Wie stark wird die JULES VERNE in die Einsatzflotte eingegliedert werden?", fragte Gucky. „Ich vermute, du verlangst eine Gegenleistung."

Kamuko bedachte ihn mit einem zweiten Blick. Aber schon wandte sie sich wieder Mondra zu. „Ich erwarte nicht, dass ihr euch an den Kämpfen gegen die Chaostruppen beteiligt", sagte sie. „Sobald unsere Schiffe Bi-Xotoring erreicht haben werden, steht es der JULES VERNE frei, sich abzusetzen. Wenn ihr wirklich glaubt, Rhodan suchen zu müssen, stelle ich mich euch nicht in den Weg. Mehr Geheimnisse als Perry Rhodan, Ekatus Atimoss oder der Terminale Herold kann keiner von euch verraten. Erwartet aber keine Hilfe. Und wie ihr es schaffen wollt, euch innerhalb der Proto-Negasphäre zu orientieren, damit müsst ihr ebenfalls selbst fertig werden."

Gucky konzentrierte sich. Ganz vorsichtig stupste er den Kristall telekinetisch an. Der Speicher rutschte einen Zentimeter weit nach hinten und nichts geschah. Weder wurde die Generalin aufmerksam, was da neben ihr geschah, noch löste Gucky mit seinem Zugriff irgendeinen Alarm aus.

Zumindest nichts, was in der Klause direkt wahrnehmbar gewesen wäre.

„Wir schaffen es, uns zurechtzufinden, sei unbesorgt", erwiderte Mondra. „Aber etwas Anderes ist ungeklärt: Sobald wir Rhodan gefunden haben, werden wir zurückkehren. Wie soll das geschehen?"

Sie hätte wenigstens danke sagen können, dachte Gucky. Immerhin springt Kamuko über ihren eigenen Schatten.

Wieder tastete er mit seinen Psi-Sinnen nach dem Kristall. Langsam schob er den Vielflächner über die Konsole weiter nach hinten, ständig darauf gefasst, dass die Generalin sein Treiben bemerkte. Sie kannte seine telekinetischen Kräfte. Aber vielleicht war der Kristall gar nicht so interessant, wie er vermutete, und enthielt ausschließlich schiffsinterne Aufzeichnungen, Parameter der Triebwerke und Schutzschirme, technischen Kleinkram halt.

„Wir haben nicht vor, uns in Tare-Scharm anzusiedeln", warf Gucky ein.

„Sobald wir Perry da rausgeholt haben, wollen wir wirklich wieder zurück. Je schneller, desto besser."

„Es genügt nicht, wenn du die JULES VERNE nur nach Tare-Scharm bringst, Kamuko", fuhr Mondra fort.

„Du musst uns außerdem einen Treffpunkt nennen. Am zweckmäßigsten das nächste oder übernächste Angriffsziel deiner Flotte. Dort werden wir uns dann einfinden."

Gucky und Mondra saßen der Generalin gegenüber. Zwischen ihnen hing nur eine kleine Schwebeplatte in der Luft, und wenn er den Kristall direkt holte, dann musste das Kamuko einfach auffallen. Andererseits platzte Gucky vor Neugierde. Irgendetwas war mit diesem Kristall, sonst hätte die Aeganerin ihn nicht so unschlüssig in der Hand gehalten. Er wollte das einfach wissen. Zumal Kamuko ihn weiterhin denkbar wenig beachtete.

Beim letzten Mal hatte er das noch verstanden, so kurz nach ihrer Rückkehr aus Tare-Scharm. Aber jetzt? Sie mochte hundertmal Trägerin der Sonnen-Aura sein, die sie als ARCHETIMS Stellvertreterin vor Ort auswies, umso mehr reizte ihn diese kleine Kraftprobe. Ketschua, glaubte er, hätte den Kristall sofort entwendet.

Der Datenspeicher hüpfte jetzt von der Konsole, hing drei oder vier Sekunden lang scheinbar schwerelos in der Luft und schwebte dann langsam auf die Wand hinter Kamuko zu. Zwischen den dort montierten Gerätschaften – möglicherweise handelte es sich dabei auch um Kunstwerke, wirklich sicher war sich Gucky dessen keineswegs – wanderte der Kristall im Zickzack zur Seite.

„Diese Forderung nicht zu hören, hätte mich überrascht", sagte die Generalin in dem Moment. „Ich habe mich gegen alle Bedenken entschieden, der JULES VERNE den Übertritt in die Proto-Negasphäre zu ermöglichen. Also bin ich sogar bereit, dir einen Treffpunkt zu benennen, Mondra Diamond ..."

Weil es um Perry geht?, dachte der Ilt, behielt das aber lieber für sich selbst.

„... in drei Wochen deiner Zeitrechnung wird in der Proto-Negasphäre ein weiterer Angriff erfolgen, weniger als tausend Lichtjahre von Bernabas und Bi-Xotoring entfernt. Ich sehe allerdings ein gravierendes Problem hinsichtlich der Sicherheit von ARCHETIMS Flottenverbänden."

„Du befürchtest, die JULES VERNE könnte von den Chaostruppen erobert werden?"

„Sobald dieses zweite Angriffsziel bekannt würde, wäre das eine willkommene Gelegenheit für den Feind, uns eine Falle zu stellen. Niemand kann von mir verlangen, Mondra, dass ich dieses Risiko eingehe. Zumal ich überzeugt bin, dass die JULES VERNE scheitern wird."

„Ich nehme an, du hast dennoch einen plausiblen Vorschlag parat", erwiderte die Terranerin. Gucky bedachte sie mit einem aufmunternden Lächeln.

Unschwer war zu erkennen, dass die Generalin Zwängen unterlag. Sie konnte nicht einfach mit einigen Dutzend schwer armierten Schiffen in den Bernabas-Sektor fliegen und versuchen, die Rettungskapsel aufzubringen. Also hoffte sie, dass die JULES VERNE den Dual und den Terminalen Herold stellte, bevor diese Kolonneneinheiten erreichten. Ihr Gewissen beruhigte sie, indem sie erst einmal Warnungen aussprach. Um das zu erkennen, brauchte man keine Telepathie.

„Die Koordinaten des Treffpunkts dürfen niemandem auf der JULES VERNE bekannt werden!", fuhr Kamuko fort. „Ebenso wenig dürfen sie in den Datenspeichern des Schiffes verzeichnet sein, weil ich die nächste Einsatzflotte nicht in eine Todesfalle schicken will."

„Was ist die Alternative?", fragte Mondra.

„Eine Wächtersäule! Sie kann in einem Modulardock der Bakosh’wish installiert werden. Diese Säulen gehören zur Standardausrüstung unserer Schiffe. Keine Einheit, die nicht damit ausgerüstet wurde, stößt in die Proto-Negasphäre vor. Das mache ich für die JULES VERNE ebenfalls zur Bedingung! Sieben Tage vor unserem zweiten Angriff, falls dein Schiff dann noch existiert, wird die Säule die ersten Koordinatensätze freigeben, die in der Folge zum Treffpunkt führen werden.

Die Wächtersäule kann von niemandem beeinflusst werden."

„Das ist dein letztes Wort, Kamuko?"

Die Generalin erhob sich. Währenddessen huschte der wenige Zentimeter messende Kristall von der Seite her hinter Mondras Sessel vorbei, schlug einen Haken und verschwand unter Guckys Stiefelsohle.

„Mein letztes Wort, Terranerin", bestätigte Kamuko. „Du kannst dich damit einverstanden erklären, aber du musst es nicht. Lehnst du ab, bleibt es dir und deinen Leuten überlassen, euch, wie auch immer, in der Negasphäre zurechtzufinden. Einen vereinbarten Treffpunkt wird es dann nicht geben."

Mondra zögerte.

„Ich höre!", drängte Kamuko schon nach wenigen Augenblicken. „Gibt es einen vernünftigen Grund, weshalb du mit der Antwort wartest?"

„Ich bin einverstanden!", sagte die Terranerin. Sie stand ebenfalls auf.

Gucky folgte ihr. Der Speicherkristall hatte sich da schon in einer Tasche seiner Raumkombination versteckt.

„Wie geht es weiter?", fragte der Ilt.

„Ich lasse euch übermitteln, welches Strukturdock die JULES VERNE für den Einbau anfliegen soll."

 

*

 

„Du bist verrückt!", platzte Mondra Diamond heraus. Ihre Miene hatte sich schlagartig verdüstert. „Begreifst du eigentlich, was du da angestellt hast?"

Gucky streckte ihr die rechte Hand entgegen; auf seiner Handfläche funkelte der Speicherkristall. Langsam schloss er die Finger wieder, und das Lächeln, das eben noch sein Gesicht beherrscht hatte, wich einem Ausdruck von Enttäuschung.

„Das ist Diebstahl!", fauchte die Terranerin. „Mehr noch: ein absoluter Vertrauensbruch. Und ausgerechnet die Generalin suchst du dir als Opfer für deinen ... deinen ..."

„Spieltrieb?", half Gucky ihr aus.

„... für deine Kleptomanie. Haben wir nicht mit dem jungen Laosoor schon einen Dieb aus Leidenschaft zu viel an Bord? Kamuko hat eben erst dafür gesorgt, dass Perry eine Überlebenschance bekommt. Ist das dein Dank dafür?"

Mit beiden Händen raufte Mondra sich ihr Haar. Am liebsten hätte sie angeordnet, mit der GORATSCHIN sofort auf Gegenkurs zu gehen und erneut das Flaggschiff der Generalin anzufliegen. Aber was sollte sie Kamuko sagen? Dass der Mausbiber senil wurde? Oder dass sein psibegabtes, hochempfindliches Gehirn den Kontextsprung nicht verkraftet hatte?

Ausgeschlossen!

„Du hast dich auch nicht bei ihr bedankt", erinnerte der Ilt.

„Das ist ..."

„Das ist nichts anderes als meine Vergesslichkeit. Ich habe den Kristallspeicher gefunden und ihn aufgehoben. Aber wie es so ist: Alles andere war danach wichtiger, und schließlich ... Ich hab’s vergessen."

„Das glaubst du doch selbst nicht!"

„Hätte ich dir das Fundstück dann sofort gezeigt? Ich bin über mich entsetzt, ehrlich."

Gucky setzte sein zerknittertes Plüschgesicht auf und schaute Mondra treuherzig an. Das leichte Zucken um ihre Mundwinkel konnte ihm gar nicht entgehen.

„Vielleicht vermisst Kamuko den Kristall bereits. Sie weiß, dass du Telekinet bist, und womöglich wurde der Diebstahl sogar aufgezeichnet. Was passiert, falls Kamuko deshalb ihre Zusage zurückzieht?"

„Dann rede ich mit ihr, Mondra."

Sie wusste in dem Moment wirklich nicht, ob sie weinen oder doch eher lachen sollte. Wenn sie Gucky nicht gekannt hätte ... „Was für Daten enthält der Kristall?", wollte sie übergangslos wissen.

„Ich habe keine Ahnung. Aber so unschlüssig, wie Kamuko sich zu sein schien, was sie mit dem Ding tun sollte, dürfte sein Inhalt interessant sein.

Ich denke, er steht irgendwie in Verbindung mit dem nächsten Schlag gegen die Negasphäre."

„Auch das noch."

„Schauen wir einfach nach, Mondra. Und dann geben wir den Kristall zurück. Ich dachte, bei der Suche nach Perry brauchen wir jeden kleinen Vorteil, den wir kriegen können."

Da Gucky ihr den Datenspeicher immer noch hinhielt, griff die Terranerin entschlossen zu. Sie barg den Kristall in ihrer hohlen Hand, als handele es sich wirklich um ein wertvolles Stück. Ihr Zorn war schnell verraucht, zumal die GORATSCHIN soeben den Anflug auf das Mutterschiff beendete.

„Lange dürfen wir allerdings nicht warten", sagte sie.

„Wir teleportieren direkt ins Labor", erwiderte Gucky. „Umso eher kann ich meine Vergesslichkeit eingestehen."

Dass die Kompatibilität des Lesegeräts erst hergestellt werden musste, sorgte für einigen Zeitverlust. Außerdem erwiesen sich die Speicherdaten als verschlüsselt.

„Was sagst du jetzt?", wollte Gucky von Mondra wissen. „Ich hatte den richtigen Riecher. Niemand verschlüsselt banale Informationen."

„Wenn das schiefläuft, bring ich dich um."

Die ersten Daten wurden projiziert.

Es handelte sich um Ausschnitte einer Spiralgalaxis. Innerhalb weniger Augenblicke vervollständigten sie sich.

Schließlich wurden Erläuterungen sichtbar, kurze Texte auf Schohaakisch.

Sekundenlang stand Mondra Diamond da wie vom Blitz getroffen. Sie hatte nur Augen für das Hologramm, das stetig neue Details erkennen ließ.

Dass es Gucky und den Kommunikationstechnikern, die den Abtaster neu justiert hatten, keinen Deut anders erging, registrierte sie nicht einmal.

Mondra blickte auf eine vollständige Sternenkarte der Proto-Negasphäre. Wie ein unglaublich vielfältiger Flickenteppich erschien die Darstellung, ein filigran verzweigtes Patchworkmuster, das zumindest im ersten Eindruck nicht einen Hauch von Regelmäßigkeit erkennen ließ.

„Chaos pur", kommentierte der Ilt.

Mondra schätzte die Zahl der besonders markierten Sektoren auf mehrere Tausend. Es handelte sich um die Positionen Chaotischer Zellen, aber auch schon etlicher Chaotischer Geflechte. Grob geschätzt um die fünfundvierzig Prozent aller Sonnen von Tare-Scharm waren von diesen Markierungen erfasst.

Was das vor Ort bedeutete, ließ sich allein aufgrund des Kartenmaterials noch nicht herausfinden. Mondra nahm jedoch an, dass in diesen als gefährlich gekennzeichneten Bereichen Flugmanöver von Raumschiffen bereits so gut wie unmöglich geworden waren und dass diese Sektoren sogar für GESETZ-Geber problematische Bereiche darstellten.

Nur etwas mehr als die Hälfte dieser Galaxis war demnach zugänglich. Navigation wurde zwar nicht völlig zum Glücksspiel, setzte aber ein hohes Maß an Einfühlungsvermögen und vor allem extreme Umsicht voraus. Zweifellos würde es schwer werden, den Treffpunkt mit Kamukos Flotte anzusteuern.

An einigen Positionen, erkannte Mondra, je länger sie die Darstellung auf sich wirken ließ, entstand bereits eine Art lockerer Brückenschlag zwischen Ballungen, in denen sich Dutzende Chaotischer Geflechte auf engem Raum vereinten.

Sie wandte sich an NEMO und ließ den Gesamtrechner der JULES VERNE die Daten kopieren. Etwas mehr als eine Stunde war inzwischen vergangen. Mondra erwartete mit zunehmender Anspannung einen Anruf der Generalin. Denn dass der Speicherinhalt dieses Kristalls keineswegs für fremde Augen bestimmt war, darüber konnte es keine Diskussion geben.

NEMOS Datenanalyse brachte die Sektoren Bernabas und Bi-Xotoring zum Vorschein. Mondra Diamond war keineswegs überrascht, dass sich zwischen diesen Sonnen und benachbarten Sektoren der Brückenschlag für eine neue Superballung abzeichnete.

Offensichtlich ging es ARCHETIM darum, genau das zu verhindern. Sie zog diesen Schluss aus Kamukos Äußerung, dass bislang nie ein Bereich zweimal nacheinander angegriffen worden war.

Letzten Endes war das für Mondra unerheblich. Perry Rhodan war im Bereich von Bernabas verschwunden, und dort musste sie mit ihrer Suche ansetzen. Und wenn Perry nicht mehr lebt? Wenn Ekatus Atimoss oder der Dual ihn wirklich längst getötet haben? Diese Fragen ließen sich nicht vertreiben. Im Gegenteil. Sie setzten sich hartnäckig fest und quälten Mondra.

 

*

 

Der Tag verging mit Riesenschritten. Mondra Diamond war längst nicht mehr sauer auf den Mausbiber. Gucky hatte in der Tat den richtigen Riecher bewiesen, die Karte von Tare-Scharm war eine Goldgrube.

Blieb das Problem Kamuko. Die Generalin schien den Verlust des Datenkristalls bislang nicht bemerkt zu haben. Wahrscheinlich war sie intensiv mit den Vorbereitungen für den kommenden Angriff beschäftigt.

Mondra war klar, dass sie schon zu lange mit der Rückgabe des Speichers gezögert hatte. Inzwischen würde selbst Guckys treuherziger Blick denkbar unglaubwürdig wirken. Blieb die Möglichkeit, einfach abzuwarten, ob Kamuko überhaupt noch feststellen konnte, wo der Kristall abhandengekommen war. Vielleicht handelte es sich ohnehin nur um eine Kopie und ARCHETIMS Heerführerin arbeitete mit dem Original. Gewissensbisse bekam Mondra deshalb nicht mehr.

Gegen Mitternacht zog sie sich in ihre Unterkunft zurück.

Zum ersten Mal seit Tagen schlief sie traumlos. Zumindest entsann sie sich nicht daran, geträumt zu haben, als sie abrupt aufwachte. Nicht einmal für vier Stunden hatte sie Ruhe gefunden, und ihr erster Gedanke galt Kamuko. Die Generalin hatte sich noch nicht gemeldet.

Mondra überzeugte sich davon, dass auch kein Schohaake nachgefragt hatte.

Seltsam. Oder auch nicht. Ein Datenspeicher mit brisantem Inhalt, egal, ob es sich um das Original oder um eine Kopie handelte, blieb nicht länger als zwölf Stunden verschwunden und wurde nicht vermisst.

Ausgeschlossen, sagte sich Mondra.

Aber vielleicht war das gar kein Zufall.

Kamuko hatte deutlich zu erkennen gegeben, dass sie den Terranern keine Informationen zukommen lassen durfte, die über ein Mindestmaß hinausgingen. Sie trug die Verantwortung für das INTAZO und für ARCHETIMS Kampfflotten, nicht für die Terraner, die JULES VERNE und ebenso wenig für Perry Rhodan.

Endlich kam Mondra ein rettender Gedanke: Vielleicht hatte sich die Generalin zu einem faulen Kompromiss durchgerungen. Kamuko hatte den Diebstahl arrangiert und den Mausbiber völlig richtig als Langfinger eingeschätzt.

Sie durfte den Terranern alle diese Informationen über die Proto-Negasphäre nicht zukommen lassen. Aber sie wollte es!

Es tat Mondra gut, das zu wissen.
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„Eine schmutzig rot schimmernde, zylinderförmige Säule, doppelt so groß wie ich und gut sechzig Zentimeter durchmessend ... So ein Ding haben Perry, Tolot und ich in dem Tos’amosa-Schiff entdeckt. Irgendwie war die Säule mit der Rechnerstruktur des Schiffes verbunden. Frag Tolot, er hat die Konstruktion ziemlich schnell als eine Art Wächter bezeichnet ..."

Genau das hatte Gucky schon am Abend, nach der ersten Euphorie wegen der Sternenkarte der Proto-Negasphäre, zu verstehen gegeben.

Und so ein Ding installierten die Bakosh’wish nun in der JULES VERNE.

Es sah nicht allzu bedrohlich aus, fand Mondra Diamond, eher fremd und geheimnisvoll. Ein wenig erinnerte es sie an die hyperenergetisch programmierte Plombe, die ES einst in der SOL installierte, als sie nach Segafrendo geschickt wurde – ebenfalls weit in die Vergangenheit.

Am späten Vormittag war die JULES VERNE angewiesen worden, ANC 20 anzufliegen, ein Strukturdock im Bereich der Spendersonne IN 2, also nahe zum Eingang ins INTAZO. Mondra hatte zu dem Zeitpunkt einiges Unbehagen verspürt, dass sie den fremden Technikern Zugriff auf das Hantelraumschiff gestatten musste, doch letztlich war ihr keine andere Wahl geblieben. Die Generalin diktierte die Bedingungen, und Sicherheitsaspekte waren in jeder Hinsicht vorrangig.

Dann die Überraschung: Die Techniker der Bakosh’wish hatten keineswegs Zutritt zu allen Räumlichkeiten des Hantelraumschiffs verlangt, sondern sich mit kleineren Hangars in jeder der beiden Kugelzellen sowie im Mittelteil des Schiffes und mit freiem Zugriff zum Rechnerverbund NEMO begnügt.

Drei Wächtersäulen wurden von den kompakten Gliederfüßern aufgestellt. Je eine in jeder Kugelzelle, die dritte im Verbindungsstück. Mondra hatte damit gerechnet, und das war schon in den Besprechungen vor dem Anflug auf ANC 20 debattiert worden: Wie immer diese Wächtersäulen arbeiteten – sobald die JULES VERNE getrennt wurde und nur eine Kugelzelle separat operierte, bestand bereits kein umfassender Datenzugriff mehr.

Der Chefwissenschaftler Malcolm S. Daellian in seinem Medotank, der Algorrian Varantir und ein Dutzend Wissenschaftler und Techniker, ebenso Icho Tolot und der Mausbiber, hatten die Aufgabe, den Bakosh’wish permanent „auf die Finger zu schauen".

Allerdings gab es herzlich wenig, was nachvollziehbar gewesen wäre. „An der Technik der Wächtersäulen beißen wir uns die Zähne aus", stellte Daellian ziemlich schnell fest. „Wir müssen einfach glauben, dass nichts zu unserem Nachteil geschieht, andernfalls ..."

Was Daellian offenließ, fasste Gucky unumwunden zusammen. „Die Burschen denken nur an ihre Arbeit und daran, dass sie schon Tausende dieser Säulen aufgebaut haben. Sie sind nett und freundlich und tun keiner Fliege was zuleide."

„Wir haben keine Fliegen an Bord, Kleiner", relativierte Mondra.

„Ich meine, sie haben keine bösen Absichten! Jedenfalls nichts, was für mich zu espern wäre. Reicht dir das, Chefin?"

Sogar Varantir wirkte einigermaßen ratlos. Das machte ihn mürrischer, als er ohnehin stets war. „Diese Säulen basieren auf Grundlagen, die den terranischen Horizont weit übersteigen."

Er schnaubte nur noch, nachdem die Wächtersäule im Hangar der JV-1 auf nicht nachvollziehbare Weise angefangen hatte, sich mit dem Rechnerverbund des Schiffes zu vernetzen. „Das Ganze erinnert mich an ein Stück Phosphor."

Er hustete keuchend und spuckte Schleim auf den Boden des kleinen Besprechungsraums, den Mondra in Hangarnähe eingerichtet hatte. Von irgendwo wuselte ein handflächengroßer Reinigungsroboter heran. Die kleine Maschine drehte sich unkontrolliert, als Varantir einen zweiten Pfriem auf ihre Oberseite spuckte.

Der Algorrian nahm davon keine Notiz.

„Du hältst den Phosphor in der Hand und fragst dich verzweifelt, warum da plötzlich überall Flammen sind."

„Ich weiß, dass sich Phosphor selbst entzündet", erwiderte die Terranerin ungeduldig.

„Quatsch", fuhr der Algorrian auf.

„Gar nichts weißt du. Von der Säule gehen energetische und hyperenergetische Verbindungen aus, die NEMO akzeptiert; ohne auch nur einmal nachzufragen."

„Er wird beeinflusst", vermutete Mondra.

„Von übergeordneter Technik." Varantirs Kopf ruckte hoch. Irgendwie schien er dabei den inzwischen langsamer rotierenden Reinigungsroboter gesehen zu haben, denn er trat urplötzlich zu und wirbelte die flache Scheibe davon.

„Übergeordnet", knurrte er gereizt.

„Haben wir nicht mehrfach von dieser höheren Wesenheit der Bakosh’wish gehört?"

„NAFAU’CHUK", sagte die Frau.

Varantir starrte sie durchdringend an. „Das ist die einzige Erklärung: Wenigstens Teile der Wächtersäulen müssen von NAFAU’CHUK gestaltet worden sein."

„Ich bin schon froh, dass die Techniker nicht in die Nähe des Kontextwandlers kommen."

„Das fehlte gerade noch. Sobald sie da ihre Wurmnasen reinstecken, schmeiße ich sie aus dem Schiff!" Der Algorrian warf sich abrupt herum und ging. Mondra rümpfte erst die Nase, dann hielt sie sich die Hand vors Gesicht und Sekunden später atmete sie nur mehr flach. Varantir hatte in seiner Erregung eine fürchterliche Duftwolke hinterlassen.

Mondra folgte ihm in den Hangar.

Einer der Bakosh’wish kam sofort auf sie zu. Er gab sich offensichtlich Mühe, sich nicht zu hoch vor ihr aufzurichten, aber als er sich erhoben hatte, befand sich sein Kopf dennoch in gut drei Metern Höhe. Mondra wich zwei Schritte zurück, bevor sie zu ihm aufschaute.

„Wir haben die Selbstvernichtungsladungen scharfgemacht", sagte der Techniker. „Ab sofort muss sich jeder von den Säulen fernhalten."

„Wenn die Säulen mit den Koordinaten vernichtet werden, wie weit im Umkreis besteht Gefahr?"

„Du missverstehst mich. Die Säule entzieht nicht nur einen kleinen Bereich, sondern das gesamte Schiff dem Zugriff des Gegners."

Mondra glaubte, sich verhört zu haben. Der Techniker sprach wie selbstverständlich von einer Vernichtung der JULES VERNE. Aber davon war nie die Rede gewesen, lediglich von der Sicherung aller Kursdaten und brisanten Informationen. Die Terranerin war davon ausgegangen, dass die Zerstörung der Wächtersäulen ausreichte, weil alle Daten ausschließlich in ihnen enthalten sein würden. Hatte sie sich das wider besseres Wissen eingeredet, um den Flug nach Tare-Scharm nicht aufgeben zu müssen?

„Die Wächtersäulen kontrollieren die in den Hangars verteilten Selbstvernichtungsladungen", fuhr der Bakosh’wish unbewegt fort. „Der Terminalen Kolonne dürfen weder Schiffe noch Überlebende aus dem INTAZO in die Hände fallen. Ab sofort überwacht jede Säule den Status des ihr zugeordneten Schiffsteils. Sie überprüfen permanent, ob die JULES VERNE weiterhin in eigener Verantwortung fliegt oder ob das Schiff unter dem Einfluss der Chaosmächte steht.

Sie reagieren, sobald ein Entermanöver erfolgt, das einen Geheimnisverrat zur Folge haben könnte. Aufgrund einer solchen Infiltration wird der Selbstvernichtungsimpuls ausgelöst."

„Ohne Rücksichtnahme auf die Belange der Besatzung?", fragte Mondra ungläubig. Sie hatte bislang keinen Grund, an der hochstehenden Ethik der Generalin zu zweifeln. Ebenso wenig stufte sie ARCHETIM als zweifelhaft ein. Aber das? „Das ist eine grausame und vor allem gefährliche Vorgehensweise", stellte sie unumwunden fest.

Der Bakosh’wish ließ ihr seinen Oberkörper entgegenpendeln. Der Augenkranz auf seinem vorderen Körperende schien sie durchdringend zu mustern. Zumindest hatte Mondra diesen Eindruck.

„Deine Bewertung ist nicht nachvollziehbar", sagte der Techniker.

„Diese Vorgehensweise bedeutet für alle Schiffe der INTAZO-Flotte einen nicht zu übertreffenden Schutz. Die Besatzung jeder Einheit, die den KORRIDOR DER ORDNUNG benutzt, weiß, dass sie auf diese Weise für alle anderen einsteht. Niemand kann ungewollt Geheimnisse verraten, die den Tod Millionen Unschuldiger zur Folge hätten. Alle unsere Schiffe, die für Kampfeinsätze ausgerüstet werden, haben deshalb eine Wächtersäule an Bord."

„Wir können uns sehr gut selbst schützen!", entgegnete Mondra. „Vor allem habe ich Einwände gegen diese Selbstvernichtung."

„Vielleicht hast du mich nicht richtig verstanden, oder du interpretierst das Gesagte falsch." Das vordere Körperende des Gliederfüßers verharrte jetzt dicht vor Diamonds Kopf. „Die Säulen sind keine Wächter über unzuverlässige Verbündete oder über Truppen, die in ARCHETIMS Dienst gezwungen wurden. Sie sind vielmehr ein Grundstock an Sicherheit, der selbstverständliche Schutz, den jede Einheit für alle anderen leistet."

„Wir haben es immer verstanden, uns selbst zu schützen", beharrte die Terranerin. „Darauf legen wir auch weiterhin größten Wert."

„Du fürchtest, wegen einer Fehlentscheidung der Wächtersäulen das Schiff und dein Leben zu verlieren?

Das wird nicht geschehen! – Aber wenn du es wünschst, noch lässt sich alles rückgängig machen, falls die JULES VERNE den Flug in die Proto-Negasphäre nicht unternimmt. Das ist kein Problem."

Mondra machte eine abwehrende Handbewegung, war sich aber keineswegs sicher, ob der Bakosh’wish diese Geste überhaupt annähernd verstand.

Immerhin streckte er ihr vier Armpaare auf ähnliche Weise entgegen, als wolle er sie umarmen oder an sich drücken.

„Schützen die Wächtersäulen auch vor verräterischen Funksprüchen?", fragte sie scharf. „Eine einzige beeinflusste Person genügt dazu!"

Der Techniker stieß eine Reihe kurzer Zischlaute aus. Er krümmte sich, als hätten ihm die Vorwürfe der Terranerin körperlichen Schmerz zugefügt.

„Genau da liegt dein Denkfehler: Wir vertrauen einander", erklang es beinahe vorwurfsvoll. „Die Wächtersäulen symbolisieren dieses Vertrauen, sie sind ein Pakt der Solidarität. Jeder steht für den anderen ein und jeder weiß, dass er sich auf alle verlassen kann. Diese Haltung bestätigt sich ebenso im Ehrenkodex der kämpfenden Besatzungen: Wer aus der Proto-Negasphäre zurückkehrt, bewahrt strengstes Stillschweigen über alles, was er gesehen und erlebt hat. Je weniger jeder weiß, desto besser ist das im momentanen Stadium der Ereignisse. Je weniger im INTAZO über den KORRIDOR DER ORDNUNG, über die Kampfweise unserer Truppen und überhaupt über alle Ereignisse bekannt wird, desto weniger kann durch zufällige Ereignisse verraten werden.

Indem alle nach ihrem Einsatz schweigen, schützen sie ihre Kameraden ebenso wie ARCHETIMS Feldzug gegen alle Anfeindungen."

Abrupt richtete sich der Bakosh’wish zu seiner vollen Größe auf. Er hätte sogar Tolot überragt, aber der Haluter war mit Daellian und mehreren Wissenschaftlern in die JV-2 übergewechselt.

Der Techniker drehte sich ruckartig, als versuche er, einen Überblick über den Hangar zu gewinnen, und auch sein rückwärtiges Körperende, das ebenfalls einen Augenkranz trug, reckte er gut eineinhalb Meter in die Höhe. Mondra fragte sich in dem Moment, wie der Bakosh’wish die vielfältigen Sinneseindrücke seiner doppelten Rundumsicht aus unterschiedlichen Perspektiven verarbeitete. Sie versuchte, sich vorübergehend abzulenken, aber das schaffte sie nicht. Es widerstrebte ihr zutiefst, die Entscheidung über Wohl und Wehe der JULES VERNE und ihrer Besatzung einer Maschinerie anzuvertrauen, die nicht einmal Varantir durchschaute. Andererseits stand Perry Rhodans Schicksal auf dem Spiel – ein Menschenleben gegen das von dreitausendfünfhundert Frauen und Männern.

Du handelst egoistisch, dröhnte es in ihren Überlegungen. Du ignorierst Informationen und verzögerst Entscheidungen, weil du deinen Entschluss längst getroffen hast.

„Denk daran, Terranerin", sagte der Bakosh’wish. „Die Wächtersäulen und die Sprengladungen dürfen nicht berührt werden, da dies Anlass für die Selbstvernichtung geben kann. Das ist alles. Falls du dennoch zweifelst – die Einbauten können bis zum Aufbruch der Flotte rückgängig gemacht werden."

Die Bakosh’wish verließen das Schiff. Nahezu zeitgleich mit den Gruppen im Mittelteil und im zweiten Kugelsegment.

Nachdenklich schaute Mondra Diamond ihnen hinterher, bis sie in den Einrichtungen des Strukturdocks verschwanden. Minutenlang betrachtete sie dann die Wächtersäule. Sie konnte sich eines leichten Schauderns nicht erwehren. Zu undurchschaubar waren diese Gebilde, aber eben unerlässlich.

Schließlich rief sie die Führungscrew zusammen. Mondra wollte keine einsame, womöglich doch von ihren Gefühlen diktierte Entscheidung durchsetzen.

Sie wünschte, sie hätte die Zukunft gekannt.

Oh ja, die Retroversion der Negasphäre von Tare-Scharm war geglückt!

ARCHETIM hatte seine Existenz verloren.

Aber was war mit Perry Rhodan?

Was würde aus der JULES VERNE und ihrer Besatzung werden?

Und vor allem: In der eigenen Zeit wartete Hangay, die im Entstehen begriffene Negasphäre. Mondra verdrängte ihre Gedanken an GESETZ-Geber, Superintelligenzen und riesige Schlachtflotten, die von einer nahezu unangreifbaren Basis aus operierten.

Solche Überlegungen töteten die Hoffnung. Vielleicht waren all diese Unterschiede völlig unerheblich.

Vielleicht ...
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Dies war die Chance, die verlorene Schlacht in ihren Auswirkungen zu kompensieren. Solche Gelegenheiten, glaubte Kamuko, hatten etwas Einmaliges, Unerwartetes, und sie waren ein Beweis dafür, dass das Schicksal es gut meinte mit den Gegnern der Terminalen Kolonne.

Die Generalin fühlte eine Erregung, die sie lange nicht mehr wahrgenommen hatte, nicht einmal während der letzten taktischen Angriffe auf die Proto-Negasphäre. 120.000 Schlachtschiffe würden in Kürze die PFORTE anfliegen, aber noch wusste keine der Besatzungen, wen die Wahl traf.

Sicherheitsaspekte. Weil weiterhin unbewiesen war, dass Ekatus Atimoss und der Terminale Herold das INTAZO wirklich schon verlassen hatten.

Vielleicht hatten sie sich getrennt. Jeder von beiden war ein ernst zu nehmender Gegner.

„Die Sicherheitskanäle sind freigeschaltet, Prinzipa!"

Sie ignorierte alle anderen Gedanken. Wenn sie gleich zu den Kommandanten sprach, geschah dies auf abgesicherter Basis. Keines der Schiffe, die diesmal im Truppenlager zurückbleiben würden, war in der Lage, die Anweisungen zu empfangen.

Keine pathetischen Worte. Dafür gab es keine Veranlassung. Dieser Angriff bot nur der Generalin die Möglichkeit, vor sich selbst zu bestehen. Allen anderen würde er wie Routine erscheinen, eine Schlacht von vielen, ein winziger Mosaikstein auf dem Weg zum Sieg über die entstehende Negasphäre oder zum endgültigen Untergang. Sie waren zum Kämpfen verurteilt, denn die Alternative war der Tod.

„Es ist so weit. Einhundertzwanzigtausend Schiffe empfangen diesen Aufruf. Sie werden in den nächsten Minuten beschleunigen und Kurs auf die PFORTE nehmen. Unser Flug durch den KORRIDOR DER ORDNUNG, dessen Zugang von den vier GESETZ-Gebern gebildet wird, wird für jedes Schiff zwei Stunden sieben Minuten und zweiundzwanzig Sekunden dauern. Jeglicher Einsatz der Triebwerke im KORRIDOR ist unschädlich, bleibt jedoch ohne Effekt.

Ich empfehle deshalb, die Antriebssysteme in den Stillstand zu versetzen.

Der Transport wird ausschließlich von den im Bereich des KORRIDORS herrschenden Kräften bewirkt. Der Transfer an unseren Einsatzbereich wird von den Thermodyn-Ingenieuren gesteuert und überwacht. Schutzschirme sind während des Fluges durch den KORRIDOR nicht nötig, können aber schon vor dem Ende der Passage aktiviert werden. Nach Ablauf der genannten Frist erreicht jede Einheit das jenseitige Ende des Korridors, das in die Proto-Negasphäre einmündet. Unser Zielgebiet trägt die Bezeichnung Bi-Xotoring.

Unerlässlich ist, dass die gesamte Flotte sofort nach dem Erreichen der Proto-Negasphäre eine defensive Grundformation einnimmt. Abweichungen können, sobald der Gegner angreift, den Untergang großer Flottensegmente zur Folge haben. Jede Einheit erhält deshalb schon jetzt die relative Position übermittelt, die sie im Verhältnis zu ihren Nachbarn einzunehmen hat. Im Interesse aller ist das unerlässlich.

Wir werden extreme Gegebenheiten antreffen. Detailliert sind die physikalischen und hyperphysikalischen Verhältnisse im Zielgebiet derzeit aber noch nicht vorherzusehen. Ich ordne deshalb an, dass alle Sende- und Empfangskanäle permanent offen zu halten sind. Das hat Priorität. Allerdings steht zu erwarten, dass Funk und Ortung stark beeinträchtigt werden. In einem solchen Fall wird jede Einheit Mitteilungen des Flaggschiffs umgehend an ihre Nachbarn weitergeben.

Dieses System hat sich bestens bewährt; die Art des Trägermediums richtet sich nach den Umständen, die diese Vorgehensweise erforderlich machen."

Die Generalin legte eine kurze Pause ein. Sie wusste, dass viele Kommandanten ihre Worte über die Bordkommunikation der Besatzung zugänglich machten. Aber Barynkher und Brodaan nahmen Informationen anders auf als die Echsenabkömmlinge der Ropta und der Quiil. Uvoljin und Drana hatten eine extrem schnelle Auffassungsgabe, schneller jedenfalls als die stämmigen Kaya’Kaya oder die xenomorphen Xordagg, für die es fast schon ein Fest bedeutete, ausgewählt worden zu sein.

Mit erhobener Stimme fuhr Kamuko fort: „Am Ziel erwarten uns die GESETZ-Geber CHEOS-AKIS und CHEOS-DEGU. Sie lassen in diesen Minuten bei Bi-Xotoring eine Abzweigung aus dem KORRIDOR entstehen.

Beide GESETZ-Geber halten im Anschluss für unsere Flotteneinheiten den Rückweg ins INTAZO offen, einen permanenten Zugang zum KORRIDOR.

Der eigentliche Angriff gegen das Chaotische Geflecht wird ebenfalls von den GESETZ-Gebern geführt.

Unsere Aufgabe ist es, sie gegen die womöglich sehr schnell eintreffenden Angreifer so lange wie möglich zu verteidigen. Ich erwarte, dass wir uns Traitanks in möglicherweise gewaltiger Truppenstärke gegenübersehen.

Ich werde auch das Ende unserer Operation anzeigen. Alle Einheiten ziehen sich dann sofort zurück. Sobald das letzte Schlachtschiff den KORRIDOR erreicht hat, werden beide GESETZ-Geber es ihm gleichtun.

Mehr ist aktuell nicht zu sagen. Präzise Datensätze, auch für den Anflug an die PFORTE, werden jetzt übermittelt. Möge ARCHETIM mit uns sein und uns beschützen!"

 

*

 

Es war so weit. Endlich. Die Generalin nahm die ihr verbliebenen Bestandteile der Nachtlicht-Rüstung aus dem Tresor. Langsam, genussvoll beinahe, strich sie mit den Fingerspitzen über den Brustpanzer und legte ihn an. Als Hightech-Orter reagierte der Panzer auf bestimmte Hyperkristalle ebenso wie auf technologische Vorrichtungen der Chaosmächte. Das Zusammenwirken mit den leistungsfähigen Ortungen der TAROSHI, ebenso natürlich jedes anderen Raumschiffs, auf dem Kamuko sich aufhielt, ergab sich aus einer besonderen Vernetzung.

Sorgfältig wie stets legte die Generalin auch die Beinschienen an, die als Energieträger der Rüstung dienten.

Anschließend zog sie ihre Schutzkombi über, die beide Rüstungsteile verdeckte.

Der Gedanke an den verlorenen Vektor-Helm war bitter und schal. Für einen Moment hielt Kamuko inne, und etwas wie Zorn stieg in ihr auf. Der Helm hätte ihr die Orientierung in dimensional übergeordnetem Kontinua erlaubt und ihr unter Verwendung der Daten, die der Brustpanzer sammelte, die Fähigkeit verliehen, in der Proto-Negasphäre als Feldherr tätig zu sein.

Ohne den Helm war die Rüstung für ihren eigentlichen Einsatzzweck jedoch so gut wie unbrauchbar.

Kamuko trug die beiden Segmente dennoch. Weil sie hoffte, auch ohne den Helm einen immer besser werdenden Zugang zu den anderen Elementen zu finden. Früher oder später würden ihr selbst die Beinschienen und der Panzer allein Vorteile verschaffen.

Sie begab sich in die Zentrale, die sie ab sofort bis zum erfolgreichen Abschluss dieses Einsatzes nicht mehr verlassen würde.

Der Bordrechner meldete, dass sich soeben der Brustpanzer der Nachtlicht-Rüstung mit den Orteranlagen des Schlachtschiffs vernetzt hatte.

Diese Meldung erfolgte jedes Mal. Die leise Resonanz in ihrem Kopf war wieder da, als flüstere eine unverständliche Stimme ihr zu. Kamuko hatte schon angespannt darauf gewartet.

Der Panzer suchte auf mentalem Weg nach einem Kontakt und einer Rückmeldung. Das war die vergebliche Bemühung, sich mit dem Vektor-Helm zusammenzuschließen. Mehr als dieses Wispern würde Kamuko unter den gegebenen Umständen nicht wahrnehmen können. Die Erkenntnisse, die der Brustpanzer sammelte, blieben ihr ohne den Helm unverständlich. Sie empfand das als bedauerlich, aber nicht zu ändern, und als Herausforderung, die fehlenden Voraussetzungen mit eigener Kraft zu kompensieren, es zumindest zu versuchen.

Als sie ihren Platz einnahm und ihren Blick über die Ortungsbilder gleiten ließ, galt ein flüchtiger Gedanke der JULES VERNE. Mondra Diamond schwieg seit dem Einbau der Wächtersäulen, sie hatte die Bedingungen akzeptiert. Kamuko hatte das nicht anders erwartet.

Und der Speicherkristall? Sie wusste nicht, ob die Daten dazu beitragen würden, den Auraträger Rhodan zu retten; das lag nicht mehr in ihrer Hand.

 

*

 

„Wir holen Perry da raus!" Das war die einhellige Meinung an Bord, und Mondra Diamond hatte sie mit einem erleichterten, wenngleich für ihre Freunde unmerklichen Aufatmen zur Kenntnis genommen.

Angespannte Erwartung herrschte in der Zentrale der JULES VERNE-1.

Aufbruchstimmung, gepaart mit einer Jetzterstrecht-Mentalität. Absolute Gefechtsbereitschaft herrschte, jeder Arbeitsplatz war besetzt.

Als das Schiff beschleunigte, stand Mondra an der Galeriebrüstung im Scheitelbereich der halbelliptisch geschwungenen Zentrale. Rechts neben ihr saß Gucky und zur Linken Alaska Saedelaere, der sich in den letzten Tagen wieder öfter sehen ließ. Der Verlust Perry Rhodans schien ihn aus seiner Klause getrieben zu haben ... oder war es etwas anderes? Unter seiner Maske drang das helle Flackern des Fragments hervor. Mondra gewann den Eindruck, dass sich dieses Leuchten in den letzten Minuten verstärkt hatte.

Ihr Blick glitt weiter nach links zu den Plätzen der Sekundärstation Kosmonautik und Navigation. Einer der Diensttuenden schien zu bemerken, dass sie ihn fixierte. Jedenfalls hob er ruckartig den Kopf. Er lächelte. Mondra las Zuversicht in seinem Gesicht.

Der Haupt-Hologlobus zeigte unverändert das rote Hintergrundleuchten des INTAZO. Aber auch mehrere große Kampfraumschiffe, die mit der JULES VERNE auf gleichem Kurs lagen.

Auf dem unteren Deck-Level, rings um den Globus, reihten sich vierundzwanzig Arbeitsstationen, angefangen von der Logistik über die Bordsicherheit bis hin zur Hangarüberwachung an Backbord, von Mondras Platz aus gesehen allerdings rechter Hand. Dort, angrenzend an die Hangar-Arbeitsplätze, unter der Galerie, lagen die wissenschaftlichen Stationen.

Mondra sah, dass die sechs Männer und Frauen aufgebracht diskutierten.

Wahrscheinlich ging es um die Gegebenheiten, die sie in der Proto-Negasphäre antreffen würden. Eigentlich war dies das beherrschende Thema, seit die Bakosh’wish von Bord gegangen waren. Das und die Absicherung der Einsatzflotte durch die Wächtersäulen.

Ein notwendiges Übel, lautete die einhellige Meinung.

Zwangsläufig wurden die Säulen in den Hangars akzeptiert, aber die Frage, ob der Kontrollaspekt oder eher, wie von den Bakosh’wish behauptet, der Solidaritätsgedanke dabei im Vordergrund stand, blieb strittig.

Daellians Medotank befand sich auf der Galerie. Mitglieder seines Teams hatten die Besuchersessel beiderseits der Expeditionsleitung belegt, ebenso im unteren Bereich die sechs Plätze auf dem COMMAND-Podest. Es galt, umfassend Informationen zu sammeln und auszuwerten – hinsichtlich der PFORTE und der an den Eckpunkten des Aufrisses schwebenden vier GESETZ-Geber; nicht minder interessant würden die Gegebenheiten innerhalb des KORRIDORS DER ORDNUNG sein, und dann die Proto-Negasphäre.

Die JULES VERNE musste zum Moloch werden, der alles an Informationen Greifbare gierig in sich aufsaugte.

Selbst die Algorrian hielten sich in der Zentrale auf. Dass Varantir mit wachsender Verärgerung über die unzulänglichen terranischen Messgeräte schimpfte, beachtete mittlerweile kaum noch jemand.

Nahezu gleichzeitig verschwanden die Walzenschiffe aus der Beobachtung. Dreißig Sekunden später ging die JULES VERNE ebenfalls in den Metagravflug.

Am Rand eines Pulks von mehr als hundert Schiffen unterschiedlicher Typen fiel der Hantelraumer aus dem Überlichtflug zurück. Noch rund hundertfünfzig Millionen Kilometer voraus zeichnete sich der Hyperraum-Aufriss in der Ortung ab.

Zwischen dem KORRIDOR und der JULES VERNE standen Zehntausende große Raumer, eine unübersehbare Armada, deren Schlagkraft ganze Sonnensysteme aus den Angeln des Raumes heben konnte. Und hinter den Terranern beendeten weitere Schiffe und Pulks ihre Überlichtmanöver.

„Individualkontrolle", spöttelte Gucky. „Die Ausreisenden werden gebeten, sich zu identifizieren. Es könnte ja sein, dass sich ein Dual eingeschlichen hat. Mann, das war beim letzten Einsatz. Warum geht es heute nicht weiter?"

Nervös? Nein, das war der Kleine nicht. Mondra musterte ihn von der Seite. Sie sah aber auch grinsende Gesichter ringsum. Guckys Kommentar hatte der Anspannung ein wenig von ihrer Härte genommen.

Sekunden später kam die Meldung, dass die ersten Einheiten der Flotte in die PFORTE einflogen.

Irgendwo inmitten der unüberschaubaren Zahl der Schlachtschiffe befand sich Generalin Kamukos Flaggschiff. Mondra Diamond bezweifelte nicht, dass die TAROSHI zu den ersten Einheiten gehörte, die Tare-Scharm anflogen.

Mit einer Geschwindigkeit von rund 80.000 Kilometern in der Sekunde strebte die Armada der PFORTE zu.

Alle Schiffe folgten den übermittelten Datensätzen, die schon jetzt einen reibungslosen Ablauf garantierten.

„Es geht vorwärts, Leute. Nur keinen Stau provozieren", kommentierte Gucky. Mondra bemerkte seine Anspannung. Der Mausbiber reagierte zunehmend nervös. Oder eher ungeduldig? Verwunderlich wäre das nicht gewesen. Mondra fragte sich, wer an Bord wirklich die Gelassenheit aufbrachte, den bevorstehenden Übertritt in die Proto-Negasphäre als Routine anzusehen. Tolot vielleicht. Daellian ebenfalls und Varantir. Aber auch ihnen war klar, dass sie sich als Beobachter der kommenden Retroversion schon viel zu weit aus dem Fenster lehnten.

Es muss sein!

Mindestens sechzigtausend Schiffe waren schon zwischen den GESETZ-Gebern verschwunden, deren goldener Widerschein im Hologlobus zum vermeintlichen Abbild winziger Sonnen anwuchs. Zwischen ihnen der gigantisch anmutende Schlund, der die Flotte fraß.

Nur noch wenige Hundert Schiffe vor der JULES VERNE. Nach gut zwanzig Minuten jagte sie der PFORTE entgegen ...

... und drang ein in das gähnende Nichts ...

... ließ das glühende Rot des INTAZO hinter sich.

Der Eintritt in den KORRIDOR DER ORDNUNG vollzog sich unspektakulär, ohne energetische Entladungen, die sich in den aktivierten Schirmfeldstaffeln austobten, ohne Beanspruchung der Absorber oder jähe optische Effekte.

Die Triebwerke im Leerlauf, schwebte die JULES VERNE durch ein undefinierbares Medium. Brodelnde, dunkelblau glimmende Wände begrenzten die Erfassungsmöglichkeiten.

Aber entsprach dieser Eindruck den wirklichen Gegebenheiten? Die Ortungen arbeiteten auf Hochtouren.

Verwertbare Aussagen erbrachten sie nicht, denn sämtliche Messwerte erwiesen sich schon bei den ersten Versuchen einer Aufarbeitung als in sich widersprüchlich.

Egal.

Der Transport verläuft reibungslos.

Wir verlieren uns weder im Hyperraum, noch gibt es Beeinträchtigungen. Das war für Mondra wichtig, aber sie hatte es auch nicht anders erwartet.

„Wie weit durchdringt denn dieser KORRIDOR die Proto-Negasphäre?", wandte sie sich an Daellian. „Welche Voraussetzungen sind für seinen Aufbau notwendig? Und können beliebig Abzweigungen oder Ausgänge von den GESETZ-Gebern geschaffen werden?"

Der Chefwissenschaftler ließ ein metallisches Lachen ertönen.

„Du fragst wie ein Kind, und genauso musst du dich auch sehen. Genau wie uns alle. Was diese Technologie angeht, stehen wir alle davor wie Kinder vor einer Space-Jet. Vielleicht bringen uns Ortungsdaten, Messprotokolle und alle anderen Aufzeichnungen ein Stück weit von bloßen Spekulationen weg, aber alle Geheimnisse des KORRIDORS werden garantiert nicht ersichtlich werden. Nicht einmal für den besserwisserischen Stinkbock Varantir. Und das ist mir Unwissenheit allemal wert."

 

7.

 

Auf die Sekunde genau endete der Flug durch den KORRIDOR. Die JULES VERNE fiel inmitten einer schier unüberschaubaren Armada von Raumschiffen in den Weltraum zurück.

Die Proto-Negasphäre von Tare-Scharm!

Nur für den Bruchteil eines Augenblicks fragte sich Mondra, ob alle Schiffe gleichzeitig das Ziel erreicht hatten, jede Einheit mit einer eigenen individuellen Flugdauer. Aber mehr als ein Aufblitzen war dieser Gedanke nicht, und er verwischte sofort wieder, vertrieben von einem beinahe elektrisierenden Impuls, der Mondra jäh zusammenzucken ließ.

Sie hatte sich aber sofort wieder unter Kontrolle. Sah, dass auch die anderen in ihrer Nähe die Erscheinung wahrgenommen hatten. Was in ihr nachwirkte, war ein wesenloses Vibrieren, eine innere Anspannung, eher ein Gefühl der Unruhe, das sich nicht vertreiben ließ. Handelte es sich um Auswirkungen der Negasphäre? Es wühlte in ihr, ein unangenehmes, lästiges Rumoren, ein wachsender Zwiespalt, der sich aber jeder Definition entzog.

„Ein psionischer Dauer-Impuls", sagte Gucky. „Irgendetwas Unverständliches schwingt im Hintergrund mit ..."

Auswirkungen, die den Umwandlungsprozess von Tare-Scharm begleiteten? Zu- oder Abfluss von Entropie?

Denkbar war eine Fülle von Möglichkeiten, aber Mondra schob entschlossen alle diese Überlegungen von sich, sie behinderten nur.

Sie hatte die Ortungsanzeigen und optischen Eindrücke vor sich. Hoch über der JULES VERNE hing der goldene Schimmer der beiden GESETZ-Geber. Sie wurden kleiner, weil das Schiff, eingekeilt in seiner vorgeschriebenen Position inmitten Hunderter großer Walzenraumschiffe, merklich abdriftete. Zwischen den GESETZ-Gebern bestand ein kugelförmiges Energiefeld, gut hunderttausend Kilometer durchmessend, aus dem unaufhörlich die Flottenkontingente hervorquollen.

Mit wachsender Entfernung verwischten die goldenen Gebilde zu fahlen, kaum mehr erkennbaren Schemen.

„Wir befinden uns in einem Gebiet stark erschwerter Ortung! Maximale Reichweite weniger als eine Lichtminute!"

„Was ist mit dem Chaotischen Geflecht? Sind Aussagen über Bi-Xotoring möglich? Immerhin müssen wir uns in unmittelbarer Nähe dieser Sonne befinden."

„Keine Erfassung!", meldete die Ortung. „Solange wir nicht einmal die gesamte Flotte erkennen können ..."

... bleiben Sonnen und Planeten ebenso verborgen.

Ortungen und Taster arbeiteten auf der Basis relevanter hyperphysikalischer Naturgesetze. Anzunehmen, dass deren bekanntes Zusammenspiel in der Proto-Negasphäre längst ausgehebelt worden war. Wahrscheinlich veränderten sich die angeblichen Naturkonstanten sogar. Dass kein Spaziergang auf die Menschen der JULES VERNE wartete, war ohnehin jedem bewusst.

Dass ihre Vermutung einer individuellen Flugdauer für jedes Schiff falsch war, erkannte Mondra Diamond schon in den ersten Minuten. Inzwischen war der stete Zustrom aus dem KORRIDOR nicht mehr zu erkennen, aber nach knapp sechzig Minuten meldete ein Rafferimpuls des Flaggschiffs das Ende des Transfers. Alle 120.000 Einheiten hatten das Ziel erreicht.

„Noch sind wir nicht mit Traitanks konfrontiert", ließ die Generalin verlauten. „CHEOS-AKIS und CHEOSDEGU beginnen mit der Aktion."

Falls die Kolonne das Eindringen der Streitmacht bislang wirklich nicht bemerkt hatte, würde sich das spätestens mit dem Angriff der GESETZ-Geber ändern. Es wurde Zeit, die JULES VERNE aus dem Gefüge der Einsatzflotte herauszulösen und den Weg ins Ungewisse anzutreten.

Mondra zögerte, das Kommando zum Aufbruch zu geben. Sie wollte den Angriff auf das Chaotische Geflecht nicht versäumen. Daellian ebenso wie Icho Tolot hatten mit ihrem Drängen, den Angriff auf jeden Fall abzuwarten, bei Mondra geradezu offene Tore eingerannt.

Und Perry Rhodan? Sie wusste, dass er selbst ebenfalls darauf bestanden hätte, Informationen dieser Brisanz unter allen Umständen mitzunehmen.

Wo immer er sich befand, was auch mit ihm geschehen sein mochte, er hätte sein eigenes Wohlergehen weit hintangestellt, solange die Alternative hieß, Erkenntnisse zu gewinnen.

Vielleicht, überlegte Mondra, war der Angriff auf Chaotische Zellen oder auf ein Chaotisches Geflecht nichts anderes als eine Retroversion im Kleinen.

Die GESETZ-Geber sendeten jetzt auf der Standardfrequenz und ließen die Flotte an ihrem Vorstoß auf das Chaotische Geflecht teilhaben. Zweifellos würde diese Kampagne anhalten, solange der Angriff ungehindert voranschritt.

Eineinhalb Stunden schon, seit die JULES VERNE Tare-Scharm erreicht hatte.

Mondra Diamond hätte nicht zu sagen vermocht, ob das anhaltende Beben in ihr nur von der Proto-Negasphäre ausgelöst wurde oder ob es ebenso auf ihre wachsende Anspannung zurückzuführen war. Wahrscheinlich beides. Zumal sich eine unheimliche Stille an Bord breitgemacht hatte. Für Mondra erschien das wie die Ruhe vor dem Sturm.

Das Chaotische Geflecht von Bernabas und Bi-Xotoring wurde von den GESETZ-Gebern als Grafik übermittelt, deren Werte auf dreidimensionale Wiedergabe heruntergerechnet waren.

Eine unregelmäßige, lang gezogene und verdreht wirkende Figur, die von chaotisch wirbelnden Wattebäuschen erfüllt wurde. Diese Darstellung erschien extrem fehlerbehaftet und in einzelnen Bereichen geradezu sprunghaft und verzerrt. Aber das waren keine Perspektiv- oder Projektionsfehler.

„Eindeutig Umsetzungsprobleme", diagnostizierte Daellian. Er sprach schnell und abgehackt. „Die maßgeblichen Vorgänge spielen sich auf fünfund sechsdimensionalem Niveau ab und können von uns nicht anders erfasst werden."

Wir sehen einen müden Abklatsch, eine Stauchung der mehrdimensionalen Wahrnehmung auf dreidimensionales Niveau. Der Vergleich, den Mondra zog, war auch nicht gerade schmeichelhaft. Eine Amöbe, die über einen Würfel kroch, nahm ebendiesen Würfel niemals in seiner Gesamtheit wahr, sondern als eine Ebene, egal in welche Richtung sie sich bewegte. Ob sie jemals an ihren Ausgangspunkt zurückkehrte, hing von Zufälligkeiten ab; die Ebene war für sie schlicht unendlich. Oder, falls die Amöbe einen Spürsinn für die eigene Spur besaß, begrenzt und in sich geschlossen.

Eine Einblendung verriet, dass das Bi-Xotoring-System nicht weiter als zwei Lichtjahre vom Standort der Flotte entfernt war. Eine Ortung der Sonne und ihrer Planeten war dennoch nicht möglich.

Nur 33 Lichtjahre trennten Bi-Xotoring von Bernabas. Mondra ließ zur besseren Orientierung die Übertragung mit den Silhouetten der von Gucky erbeuteten Sternenkarte hinterlegen. Der gesamte Raum zwischen den beiden Sonnensystemen wurde von dem sich auffächernden watteartigen Geflecht erfüllt.

„Eine Veränderung der Raumstruktur", stellte Daellian fest. „Womöglich auch der Zeit. Allerdings ist es einfach, sich in Mutmaßungen zu versteigen. Wir brauchen komplette Messreihen, um herauszufinden, welche Parameter sich beim Übergang vom normalen Lebensraum hin zur Proto-Negasphäre verschoben haben."

Die beiden GESETZ-Geber, von der Flotte rundum schützend umgeben, standen mittlerweile am Rand des unregelmäßigen Haufens. In der Wiedergabe hatte es für wenige Minuten den Anschein, als würden haarfeine Risse die Oberfläche der goldenen Kugeln aufbrechen, aber dann entpuppten sich diese vermeintlichen Risse als zuckende Auswüchse wie die Nesselfäden eines Bakteriums, und diese golden leuchtenden Gebilde drangen in das aufschäumende Geflecht vor und fraßen sich in die Struktur des Haufens hinein.

Nach nicht einmal zwanzig Minuten fingen die Fadengebilde wie Adern an zu pulsieren. Helligkeit durchflutete sie mit jedem Pulsschlag. Sie pumpten Licht in das entartete Geflecht – so jedenfalls wirkte es in der holografischen Darstellung.

„Wir erfassen plötzlich auch die weiter entfernten Einheiten unserer Flotte!"

Ein Schatten huschte über Mondra Diamonds Gesicht. „Unserer Flotte!", hatte die Ortungstechnikerin gesagt.

Mondra wünschte, es wäre wirklich so gewesen. Aber ARCHETIMS Aufgebot und die Menschheit trennte der Abgrund der Zeit, des veränderten Kontexts.

Dass mit der Zeit auch der Funkempfang besser wurde, davon konnte sich jeder mit eigenen Augen überzeugen. Die holografische Wiedergabe gewann an Klarheit. Die wattebauschartigen Strukturen erschienen zunehmend plastischer und filigraner in ihren Details, und die Lichtadern der GESETZ-Geber fraßen sich unaufhaltsam tiefer in das Geflecht hinein.

Schon sah es danach aus, als würden sich die ersten Adern zu Verästelungen auswachsen.

„CHEOS-AKIS und CHEOS-DEGU stellen die Geltung der Naturgesetze zumindest in dem beschränkten Umkreis wieder her, in dem die Flotte operiert", erklang Daellians Kunststimme. „Wir dürfen wohl davon ausgehen, dass es sich dabei um eine ihrer primären Funktionen handelt. Im unmittelbaren Wirkungsbereich der GESETZ-Geber werden Überlichtmanöver und Waffeneinsatz ungehindert möglich. Die Schlachtschiffe dürfen aber nicht zu weit abgetrieben werden, andernfalls geraten sie in jene Bereiche, in denen die veränderten Naturkonstanten für immense Schwierigkeiten sorgen."

Vorbereitungen!, stellte Mondra Diamond enttäuscht fest. Nichts anderes. Für kurze Zeit hatte sie sich in die Hoffnung verstiegen, dass die GESETZ-Geber schon damit begonnen hatten, das Chaotische Geflecht zu beseitigen. Dabei schufen sie nur erträgliche Kampfbedingungen für die Schlachtschiffe.

In dem Moment gellte der Alarm durch das Schiff. Die ersten schwarzen Diskusschiffe materialisierten inmitten der Flotte.

 

*

 

Sofort eröffneten die Traitanks das Feuer aus allen Waffensystemen. Wie eine Heimsuchung wüteten sie zwischen den Schiffen der Generalin, die Gestalt gewordene Apokalypse, um die der Tod reichliche Ernte hielt.

Nahezu gleichzeitig antworteten die Schlachtschiffe mit einem ebenso gnadenlosen Gegenschlag. Ihre vernichtenden Salven fegten die Angreifer aus dem All und ließen ungezählte neue Sonnen auflodern, die jedoch ebenso schnell wieder verwehten und erloschen.

Zurück blieben davonwirbelnde Wracktrümmer ebenso wie irrlichternde, sich rasch auflösende Plasmawolken. Alles strebte auseinander, hinaus in die Unendlichkeit, und nur ein Bruchteil der Masse verglühte in den Schutzschirmen der Flotte.

Vierzig Sekunden hatte dieses erste Gefecht in Anspruch genommen, und es war wie ein Blitz aus heiterem Himmel gewesen. Bis die meisten Besatzungen begriffen, was geschah, war dieses Inferno schon wieder vorbei.

Ein Krieg hochgezüchteter technischer Systeme, intelligenter Rechnersysteme, die überlichtschnell erfassten, analysierten und ausführten und ebenso schnell Tod und Verderben spieen. Keine Chance für lebende Wesen, anders als nur instinktiv zu reagieren.

Danach war alles wieder ruhig.

„Ein Testangriff", vermutete Mondra Diamond. „Es geht der Kolonne um die Reaktionsgeschwindigkeit der Flotte, um ihre Schlagkraft ..."

Sie erwartete die nächste Angriffswelle, die um ein Vielfaches heftiger ausfallen würde. Vielleicht würden die von den GESETZ-Gebern eingeleiteten Restrukturierungen zum Erliegen kommen, bevor sie dauerhafte Erfolge erzielen konnten.

„Wir ziehen uns zurück!", entschied Mondra. „Oberst Ahakin: Fluchtkurs Richtung Bernabas! Die üblichen Reserven."

Doch es war zu spät.

Exakt zwei Minuten lang hatte die Ruhe gehalten. Mondra Diamond sah die verbitterte Entschlossenheit in Ahakins bärtigem Gesicht und zugleich die sich rasend schnell verändernden Zahlenkolonnen der Ortungsauswertung. Zehntausende Traitanks fielen in diesen wenigen Sekunden in strategischer Formation aus dem Hyperraum.

Die Flotte lag von einem Augenblick zum anderen unter schwerstem Beschuss. In der syntronisch generierten Auswertung des Hologlobus’ wurde das Entsetzen allein im Nahbereich der JULES VERNE sichtbar.

Ihrer Schutzschirme schon im ersten Ansturm beraubt, brachen Walzenschiffe auseinander, andere wurden von den extremen Schwerkraftfeldern der gegnerischen Potenzialwerfer wie Konservendosen zusammengequetscht.

Auch Traitanks explodierten, aber immer noch kamen neue Schiffe hinzu.

Nur Sekunden Schonfrist waren der JULES VERNE geblieben, schon schnellten die Belastungsanzeigen der Schirmfeldstaffeln in bedrohliche Höhe.

Unbewegt beobachtete Mondra die Anzeigesegmente und Schautafeln und die halb überblendeten, real erfassten Ausschnitte des tobenden Kampfes. Eines der nahen Schlachtschiffe, wenige Zehntausend Kilometer vor der JULES VERNE fliegend, explodierte in einer wahren Kettenreaktion, die das Schiff vom Bug bis zum Heck aufriss und der Besatzung keine Chance ließ, dem Inferno zu entrinnen. Die Frage war, ob Beiboote und Rettungskapseln überhaupt eine Möglichkeit gehabt hätten, ins INTAZO zurückzukehren.

Die JULES VERNE jagte durch die expandierende Glutwolke hindurch.

Jeder Versuch, diesem Toben auszuweichen, hätte die Gefahr einer Kollision heraufbeschworen, denn an Backbord hatten sich mehrere Schlachtschiffe und Traitanks geradezu ineinander verbissen.

Schutzschirmbelastung bei 105 Prozent.

Immer noch Kollisionen mit Wrackteilen, die den Paratronschirm mit heftigen Strukturrissen flackern ließen. Im schlimmsten Fall würde die Fünffach-Staffelung nacheinander wegbrechen, wenn Traitanks über den Hantelraumer herfielen. Aber schon wurde das Schiff hart aus dem Kurs gerissen und feuerte mehrere Breitseiten auf näher kommende Traitanks ab.

Die Transformkanonen an Steuerbord im Salventakt, dazu die MVHÜberlicht-Geschütze und beide Paratronwerfer. Mondra sah die Anzeigewerte, sah zugleich zwei der angreifenden Diskusse von innen heraus aufbrechen und in tobender Glut vergehen.

Die Emotionauten hatten das Schiff im Griff. Die Perfektion ihrer Zusammenarbeit mit dem Posbi Saaroon als Erstem Piloten, mit dem Kommandanten und dem Feuerleitstand hatten sie oft genug unter Beweis gestellt.

Mondra war dankbar, dass sie solche Leute an ihrer Seite hatte. Ob sie mit anderen gewagt hätte, in diese Hölle einzufliegen? Sie blieb sich die Antwort schuldig.

Den richtigen Zeitpunkt für die Flucht hatte sie verpasst. Nun steckten sie mitten in einer erbarmungslosen Schlacht.

Wieder griffen Traitanks die JULES VERNE an, doch in dem Moment wurde der Paros-Schattenschirm aktiv.

Eben hatte Mondra noch gezweifelt, ob die halbstoffliche Entrückung im Schatten-Modus unter den herrschenden Bedingungen überhaupt möglich sein würde. Jetzt fühlte sie die Erleichterung. Vielleicht nur im Bereich der von den GESETZ-Gebern initiierten Veränderung, aber ausreichend, um den Potenzialwerfern der Traitanks zu entkommen. Beinahe zeitgleich attackierten mehrere ARCHETIM-Einheiten die Kolonnen-Disken und fügten ihnen massive Schäden zu. Den Rest erledigten die Transformkanonen der JULES VERNE.

„Wir empfangen wieder Sendungen der GESETZ-Geber!"

Gleichzeitig mit der Meldung über Rundruf veränderte sich die Wiedergabe in einigen Nebenholos. Die von den goldenen Kugeln ausgehenden Adern waren dicker geworden, teils schon zu einem beachtlichen Umfang angeschwollen, und sie hatten sich tatsächlich verzweigt. Unablässig pulsierte Licht durch diese Adern, greller als vor wenigen Minuten.

Die Veränderungen schritten schnell voran, während Kamukos Einsatzflotte alles daransetzte, um die Traitanks von den GESETZ-Gebern fernzuhalten. Allerdings irritierte Mondra, dass die Informationen weiterhin flossen.

Schließlich war anzunehmen, dass die Traitanks diese Sendungen ebenso empfingen. Oder war die Kolonne ohnehin informiert, was geschah und wie weit der sichtbare Erfolg der Gegenseite bereits ging?

Als Motivation!, erkannte Mondra mit einem Mal. Kamuko und die Thermodyn-Ingenieure sorgten dafür, dass die kämpfenden Besatzungen jederzeit informiert waren, wofür sie ihr Leben einsetzten.

Das Geflecht zwischen den beiden Sonnensystemen war bereits merklich ausgedünnt, und nur Minuten später riss es an einigen Stellen auseinander.

Nahezu gleichzeitig war im Funkempfang die Stimme der Generalin zu hören.

„Ich befehle den Rückzug für alle Einheiten! Ein Entropischer Zyklon nähert sich unserer Position. Dem abgehörten Kolonnen-Funk ist zu entnehmen, dass sich die Traitanks in spätestens fünfzehn Minuten ebenfalls absetzen werden. Gegen die Auswirkungen eines Entropischen Zyklons hilft kein Schutzschirm. Wer den Rückzug verzögert, gefährdet damit nicht nur die eigene Einheit, sondern zugleich die GESETZ-Geber. Deshalb muss der komplette Rückzug in spätestens fünfzehn Minuten abgeschlossen werden. Die Schlachtbedingungen bleiben dennoch bestehen; Verlusten ist weiterhin mit allen Mitteln entgegenzuwirken. Der KORRIDOR DER ORDNUNG wird in diesem Abschnitt auf maximale Aufnahmebereitschaft erweitert. Wir haben es diesmal fast geschafft – ich spreche den Mannschaften meine Anerkennung aus."

Fünfzehn Minuten. Mondra Diamond wusste bereits, dass sich hinter dem Begriff ein gigantisches Raumschiff aus dem Arsenal der Chaotarchen verbarg, eine riesenhafte „Ernte-Maschine" dessen, was Kosmokratendiener einst ausgesät hatten.

Was sie noch nicht wusste: Bot der Paros-Schattenschirm ausreichenden Schutz? Oder das Antitemporale Gezeitenfeld des Mini-ATG ?

Noch einmal erklang Kamukos Stimme, diesmal direkt an die JULES VERNE gerichtet. „Denkt nicht einmal daran, hier auszuharren. Ein Entropischer Zyklon entzieht in weitem Umkreis die präsente Vitalenergie.

Für Intelligenzwesen, gleich welcher Herkunft, bedeutet das einen katastrophalen Verdummungseffekt. Und meist zugleich den Tod."

Mondra Diamond warf einen letzten Blick auf eine der Holodarstellungen, in denen das Chaotische Geflecht wiedergegeben wurde. Die in das Gewebe eingedrungenen Lichtimpulse erloschen jetzt zwangsläufig, weil die GESETZ-Geber den Rücktransport der Flotte einleiten mussten.

Aber der deutlich sichtbare Riss, der sich in der Mitte des Geflechts gebildet hatte, blieb stabil.

Mondra nickte zufrieden. Es sah ganz danach aus, als sei dem Einsatz der Generalin diesmal der erhoffte Erfolg nicht verwehrt geblieben.
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Einzelne Gefechte wurden plötzlich weitaus erbitterter geführt als Minuten zuvor. Als wollten die Chaos-Truppen ihre Beute nicht entkommen lassen. Große Pulks aus Kamukos Schlachtflotte warfen sich den Traitanks mit dem Mut verzweifelter Besatzungen entgegen, eine nur schwer zu überwindende Phalanx, die den Rückzug der übrigen Schiffe sicherte.

Während bereits Tausende Walzenraumer in dem Zugangsfeld des KORRIDORS verschwanden, lösten sich zum Teil schwer beschädigte Traitanks von den Gegnern und näherten sich ebenfalls dem Kugelfeld.

Zum überwiegenden Teil, erkannte Mondra, als sie Detailvergrößerungen der Ortungsdaten abrief, handelte es sich offensichtlich um Diskusraumer, die nicht mehr zum Überlichtflug fähig waren. Die deutlich erkennbaren Schäden in den Projektorfurchen ließen kaum einen anderen Schluss zu.

Inmitten der laufenden Massen-Einschleusung der Einsatzflotte, gelang mehreren Traitanks ebenfalls der Sprung in den KORRIDOR.

„Morgoth’Daer und Guschkaren, oder wer immer an Bord ist, sehen entweder eine Gelegenheit, ARCHETIMS Flottenbasis zu erreichen und dort verheerende Schäden anzurichten ..."

„... oder sie fürchten einfach um ihr Leben", unterbrach Mondra die Vermutung eines jungen Wissenschaftlers.

„Das sind Chaostruppen!", protestierte der Mann.

„Na und?", erwiderte die Terranerin leichthin. „Wer sagt dir, dass sie nicht auch am Leben hängen? Würden wir es anders machen?" Sie sah, dass der Mann tatsächlich darüber nachdachte.

„Aber das kann nicht der Grund sein, weshalb keine von Kamukos Flotteneinheiten auf die Traitanks reagiert. Sie müssen doch sehen, dass die Gegner mit ihnen in den KORRIDOR vorstoßen. Warum feuern sie nicht?

Aus Mitleid wohl kaum."

Mondras Blick klebte auf der Wiedergabe. Immer mehr Walzenraumschiffe versuchten, sich aus den Kämpfen zu lösen.

„Ich nehme an, es hat sich noch nicht überall herumgesprochen, dass die GESETZ-Geber nicht autorisierte Einheiten während eines versuchten Transfers in den Hyperraum abstoßen", sagte sie. „Die vermeintliche Hoffnung wird für die Besatzungen der Traitanks sehr schnell in ihrer Vernichtung enden." Sie öffnete eine Internverbindung. „Wir ziehen uns zurück! Auf Gegenkurs zu den GESETZ-Gebern!"

Einige Holos wechselten. Einblendungen zeigten an, dass Mondra Diamond in diesem Augenblick genau das sah, was auch der Kommandant, der Pilot und die SERT-Plätze vor sich hatten. Die Front bröckelte in mehreren Abschnitten. Für die JULES VERNE öffnete sich überraschend ein ausreichend großes Durchflugfenster.

Das Schiff beschleunigte.

Aber schon Sekunden später glaubte Mondra, ihren Augen nicht mehr trauen zu dürfen. Mit aberwitziger Geschwindigkeit manövrierten Traitanks und Walzenraumschiffe in größerer Distanz. Die eingeblendeten Anzeigen bewiesen, dass sie mit hoher Überlichtgeschwindigkeit auseinanderstrebten, ohne den Normalraum zu verlassen. Ein Unding!

„... partiell auftretende physikalische Effekte", hörte Mondra jemanden sagen. „Der Zeitablauf scheint um mindestens den Faktor Zehn beschleunigt zu sein."

Das galt nicht für Kamukos Einheiten, die sich noch in größerer Nähe der JULES VERNE befanden. Sie unterlagen weiterhin den Gesetzmäßigkeiten, die auch für das Hantelraumschiff galten.

Offensichtlich ließen die Einflüsse der GESETZ-Geber auf den nahen Weltraum außerhalb des Chaotischen Geflechts schon wieder nach.

„Der Zeitstrom, in dem wir uns befinden, dürfte um den Faktor Zehn verlangsamt ablaufen", bemerkte Icho Tolot. Nahezu gleichzeitig bestätigte NEMO diese Feststellung. Im Funkverkehr zwischen einigen Walzenraumschiffen, die langsam von der JULES VERNE fortstrebten, war die Rede von einem eng begrenzten Temporalen Jet-Strom. Die Besatzungen fürchteten, nicht mehr rechtzeitig den Einflug in den KORRIDOR zu schaffen und deshalb dem Entropischen Zyklon ausgeliefert zu sein.

Ein kurzer Blick verriet Mondra, dass von der Fünfzehn-Minuten-Frist mittlerweile zwei Drittel verstrichen waren. Die Zeit wurde knapp.

Dann, unvermittelt, endete der Temporale Jet-Strom. Die jähe Zustandsveränderung musste die Absorber überfordern und zu schweren Ausfällen führen, doch nichts dergleichen geschah. Auch vorher, das vermeintliche Abbremsen um den Faktor Zehn, hatte keinerlei Probleme hervorgerufen.

Die JULES VERNE beschleunigte mit hohen Werten.

990 Kilometer pro Sekundenquadrat, las Mondra ab. Sie reagierte keineswegs erleichtert darauf, sondern in höchstem Maß alarmiert. Das Beschleunigungsvermögen des Schiffes lag bei 1120 Kilometern pro Sekundenquadrat.

Noch bedrohlicher war, dass die JULES VERNE auf Hunderte von Traitanks zuraste, die der Jet-Strom versetzt hatte. Die Diskusraumschiffe schwenkten prompt auf einen Abfangkurs ein.

Rasend schnell veränderten sich Zahlenkolonnen in den Datenbildern.

Für menschliche Augen waren sie kaum zu erfassen. Wesentlich prägnanter erschienen die grafischen Darstellungen. Um ein Haar hätte Mondra Diamond hellauf gelacht. Der Eintritt in den Überlichtflug würde erfolgen, bevor die ersten Traitanks das Wirkungsfeuer eröffnen konnten.

Fünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit waren erreicht. Oberst Ahakin gab dem Piloten das Zeichen für den Metagravflug.

Aber nichts geschah. Die JULES VERNE raste, weiterhin schneller werdend, den Traitanks entgegen.

„Wir verlassen den stabilisierten Bereich, den die GESETZ-Geber geschaffen haben", sagte Tolot unbewegt.

Fünfundfünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit waren erreicht. Fünfzehn Komma drei Sekunden später sechzig Prozent. Aber weiterhin kein Metagrav-Manöver.

Irritiert schaute Mondra auf die Anzeigen. Die Beschleunigung fiel ab, betrug nicht einmal mehr 980 Kilometer pro Sekundenquadrat.

„Aufbau des Paros-Schattenschirms gescheitert!", dröhnte eine bebende Stimme aus den Akustikfeldern. „Ich wiederhole: kein Schatten-Modus!"

Die physikalischen Gegebenheiten veränderten sich mit zunehmender Entfernung zu den GESETZ-Gebern.

In der Sekunde entstanden die ersten Schwerkraftkerne der gegnerischen Potenzialwerfer in der Flugbahn des Hantelraumschiffs. Dutzende extreme Schwerkraftzonen vereinigten sich zu einer Überlappungszone.

Nie und nimmer konnte die JULES VERNE diesen Bereich unbeschadet durchdringen.

„ATG-Einsatz!", befahl Mondra.

Ein unheilvolles Schweigen antwortete ihr. Die Potenzialwerfer der Traitanks feuerten ohne Unterbrechung.

Jeden Moment konnte der Raum aufbrechen.

„Ausweichmanöver eingeleitet!"

Es war zu spät. Die Simulation zeigte nicht nur, dass die Traitanks ebenso schnell reagierten, sondern auch, dass die JULES VERNE von den Schwerkraftfronten unweigerlich zermalmt werden würde.

Fünfundsechzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit überschritten.

Endlich gelang der Aufbau des Metagrav-Vortex’ und der Grigoroff-Blase. Sekunden vor der unausweichlich scheinenden Vernichtung wurde das Schiff in den Überlichtflug gerissen.

 

*

 

Nur wenige Lichtstunden legte die JULES VERNE im Hyperraum zurück, dann endete das Manöver.

Sie waren den Traitanks entkommen, das allein zählte. Aber da waren noch die bislang unbekannten Bedingungen im Nahbereich von Bi-Xotoring, die jeden Flug über eine größere Distanz hinweg zum unkalkulierbaren Risiko machten. Es galt, sich mit den Gegebenheiten der Proto-Negasphäre vertraut zu machen.

Schon jetzt lieferte die Ortung keine verwertbaren Resultate mehr. Keine Traitanks, keine im Rückzug befindliche Einsatzflotte, keine GESETZ-Geber. Nicht einmal mehr die Richtung ließ sich bestimmen, in der das sehr nahe Sonnensystem zu suchen war. Einzig und allein der Bewegungsvektor der JULES VERNE ließ noch Rückschlüsse zu. Sofern nicht auch die Raumkrümmung beeinträchtigt wird, dachte Mondra beklommen.

Und irgendwo in der Nähe raste der Entropische Zyklon heran, der eine existenzielle Gefahr bedeutete.

Noch vierzig Sekunden.

Vielleicht nicht einmal mehr, falls der Temporale Jet-Strom ... „Überlichtmanöver!", befahl Mondra. „Sofort!"

Einige Lichtjahre weit, mehr wollte sie gar nicht riskieren. Der syntronisch veranlasste astronomische Scan zeigte keine Sonne in Flugrichtung. Eine Farce, wenn die Ortung womöglich nur über wenige Lichtmonate hinweg zuverlässig arbeitete.

Die JULES VERNE tauchte erneut in den Hyperraum ein. Einem Blindflug wie diesem haftete stets ein Hauch von Bedrohlichkeit an. Die JULES VERNE wäre nicht das erste Schiff gewesen, dem ein Irrläuferplanet oder ein Black Hole zum Verhängnis wurde.

Aber das All war groß – und dieser Grundsatz, das nahm Mondra Diamond als gegeben an, galt in jeder Hinsicht auch für die Proto-Negasphäre von Tare-Scharm.

Selbst die Hölle unterlag Gesetzmäßigkeiten, und Operation Tempus steckte mittendrin.
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